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Der « djluft des Reichstages . — Es muß
noch viel schlimmer kommen . — Die Arbeiter

beweguug und die materialistische Geschichts

ausfassuug von Marx und Engels . — Henri
Rochefort und die französischen Arbeiter . Ii . —

Wie das Programm der amerikanischen Ritter

der Arbeit entstand .
Gedicht . — Wasiersnoth von Mar Kretzer

— Novelle von Bruno Wille . — Die ameri

konischen Arbeiter und die Freihandelsfrage
— Arbeiterinnenelend in der Eity Londons
— Ein drohender Baukrach in Berlin . —

Ist zwischen den freien Hilfskassen und den

Zwangskassen wirklich Licht und Schatten
ungleich vertheilt ?

Politisches und Sozialpolitisches . — Ge¬

werkschaftliches und Arbeiterversicherung . —

Kleine Mittheilungen . — Bereine und Ber -

sammlungen .

Kei der Stadtverordnetenwahl ,

welche diese Woche im 13 . Berliner Bezirk stattfand , haben
die Arbeiler der Reichshauptstadt eine geradezu un -

vergleichliche DiSzip lin gezeigt .
Bei der am 11 . Dezember 1883 vollzogenen Nach

wähl erhielt der sozialdemokratische Kandidat 773 Stimmen ,

. der deutsch-steif , nnige nur 310 . Obwohl viele der alten

sozialdemokratischen Wähler zweifellos noch immer persön -

lich auf dem Standpunkt der Betheiligung an kom¬

munalen Wahlen beharrten , so fügten sie sich doch wie

ein Mann dem Beschlüsse der Sanssouciversammlung : am

21 . März ist eine , schreibe und spreche „eine " Stimme

für Herrn Görck abgegeben worden !

DaS ist eine Thatfache , welche für die Zukunft unserer

Partei die größten Hoffnungen nickt als übertrieben er -

scheinen läßt , und die selbst bei einem Anhänger derKom -

munalwahlen aufrichtigste Freude wecken muß. Denn man

wird heute wohl auf allen Seiten die Wahrheit dessen ein¬

gestehen , was wir seinerzeit , vor der Wahl im 37 . Bezirk,

an dieser Stelle schrieben :
» Jede Partei kann sich U n klug Helten zu Schulden kommen

lassen ; daran geht fix nicht zu Grunde , am allerwenigsten ,

wenn sie eine so unverwüstliche Lebenskraft besitzt , wie die

Partei , deren Banner wir hochhalten ! Aber keine Partei

kann Disziplinlosigkeit in ihreu Reihen einreißen lassen ,

am allerwenigsten kann dieS eine Partei , die , wie die unsere,

nach allen Seiten von Gegnern umringt ist !"

Die Arbeiter haben am 21 . März den schönsten Sieg

davongetragen : sie haben sich selbst bezwungen , sie haben

gezeigt , daß ihnen die Entscheidung der Gesammtheit

über ihren persönlichen Neigungen steht . Der Tag wird

daher , so unbedeutend eine Kommunalmahl erscheinen mag ,

ein Ruhmestag für die Berliner Arbeiter bleiben .

Die Session des Reichstages .
Am 24 . November vorigen Jahres hatte der Reichs -

tag seine Sitzungen wieder aufgenommen , am Dienstag

schloß er sie nach fünfmonatlicher Dauer , und wenn man

seine Verdienste um die allgemeine Wohlfahrt nach der

Zahl der zu Stande gekommenen Nummern schätzen wollte ,

so würde des Rühmens kaum eine Grenze zu finden sein .

Leider hat aber diese Volksvertretung im Allgemeinen

nichts gethan, als das von der Regierung vorgeschriebene

Pensum erledigt , etwa ebenso geduldig und gedankenlos ,

wie ein Gläubiger auf Befehl seines Beichtvaters seine

Rosenkränze ableiert . ES hat Verhandlungen gegeben ,

wo Niemand mehr mit wirklichem Interesse bei der Sache

und schließlich auch Niemand mehr in den Sitzungen war .

So oft ist der Reichstag noch niemals beschlußunfähig ge -

wescn , wie in diesem Winter ; und wenn die Opposition

von dem ihr zustehenden Recht , die Beschlußunfähigkeit

auch wirklich feststellen zu lassen , nur in wenigen verein¬

zelten Fällen Gebrauch machte , so entsprang dies der voll¬

ständig richtigen Erwägung , daß eine bloße Verschleppung

der Entscheidungen , ohne wirklich etwas an ihnen ändern

zu können , keinen Sinn und Zweck habe. Wundem würde

sich allerdings das Volk, wenn es erführe , wie groß mit -

unter die Majoritäten waren , die über die weitere Ent

Wickelung unserer inneren Politik formell entschieden .
Die Verhandlungen selber werden unseren Lesern

noch ziemlich frisch vor dein Gedächlniß stehen , sodaß wir

in unserem Rückblick kurz sein können .

Auch die letzte Session stand unter dem in Preußen
Deutschland alles beherrschenden Einfluß des Militaris

mus und des Agrarierthums .
Unter der Parole „fiir oder gegen das Septennat ! "

ist im vorigen Jahre der Reichstag gewählt worden ; mit

der unveränderten Annahme des Militärgesetzcntwurfes
der Regierung begann er im Frühjahr seine Thätigkeit
mit dem neuen Wehrgesetz und den dazu gehörigen Vor

lagen über eine Anleihe zu militärischen Zwecken und über

strategische Bahnbailten im Osten des Reichs beschäftigte er

sich in den letzten Wochen . Und charakteristisch für die

Verschiebung der Stellung des gesammtcn Bürgerthums
gegenüber dem Militarismus ist und bleibt es , daß selbst
die Freisinnigen hier wie schwache Rohre zusammenknickten
und den Widerstand aufgaben , den sie bei den Wahlen
des Vorjahres noch stark betont hatten . Es ist das

wieder einmal eine jener Thatsachen , die zeigen
daß sich große Parteiumwandlungen auch voll

ziehen können , ohne daß die alten Parteiver
bände und Parteinamen dabei in Stücken zu
gehen brauchen .

Das Agrarierthum hatte in der ersten Session des

KartellreichstageS seine Branntweinsteuer erhalten , in der

zweiten erhielt eS die Erhöhung der Getrcidezölle . Die

Verdoppelung der Brodstcuer , wie sie auf Andrängen
der Großgrundbesitzer und des Landwirthschaftsrathes von
der Regierung vorgeschlagen war , wurde zwar nicht voll -

ständig durchgesetzt . Es „gelang " dem Abgeordneten
Windthorst , seine Partei aus einen Fünfmarkzoll für Roggen
und Weizen (statt des Sechsmarkzolls ) zu einigen und auf
dieser Grundlage eine scheinbare Ermäßigung durchzu -
setzen . Aber diese fiel denn doch so wenig ins Gewicht ,
daß die Agrarier ohne Zögern zugriffcn ; hatten sie doch
zugleich die Genugthuung , daß nach anderer Richtung sogar
über die Vorlage hinausgegriffen , daß der Hafcrzoll noch
weiter , als die Regierung vorgeschlagen , erhöht wurde .

Die konscrvativ - klerikale Mehrheit , die in erster Reihe die

Zollerhöhungen durchsetzte , erhielt hierbei Zuzug von Seiten

der Nationalliberalen , von denen 22 für die Erhöhungen
stimmten .

Bei dem Antrag auf Verläugerung der Legis -
laturperioden auf fünf Jahre übernahmen die Na¬

tionalliberalen sogar die Führung . Auch dem Gesetzent
wurf über die Beschränkung der Oefsentlichkeit der

Gerichtsverhandlungen setzten sie keinen Widerstand

entgegen . Der Antrag Ackermann ' s über den Besäht -
gungsnachweis brachte es hingegen nur bis zur zweiten

Lesung , sodaß er vorläufig begraben ist .
Soviel wie für das Militär und für den Grund -

besitz , schien der Kartellreichstag auch gegen die Arbeiter

zu thun berufen . Hierbei kam es nun aber zu den selt¬

samsten Ueberraschungcn , zu Enthüllungen , welche die An -

geklagten zu Anklägern machten , und welche die ganze

Situation derart veränderten , daß die Nationalliberalen

nicht nur die Verschärfungen ablehnten , sondern grund -

sätzlich sich sogar gegen das Ausnahmegesetz erklärten

und nur nochmals auf zwei Jahre zustimmen wollten ,
weil die nöthigen Zusatzbestimmungen zum gemeinen Recht

augenblicklich noch nicht gesunden seien . Wir glauben nun

zwar nicht , daß man sie auch in zwei Jahren gefunden
baben wird ; wir bezweifeln auch nicht , daß die Lage des

Arbeiterstandes damit um nichts gebessert sein wird —

aber für die Stärke des Eiitdruckcs der sozialdemokratischen

Enthüllungen war die Verlegenheit der sonst zu allen

reaktionären Handlangerdiensten allzeit bereiten National¬

liberalen immerhin charakteristisch , wie denn auch die An¬

nahme des unveränderten Gesetzes, und zwar nur auf zwei

Jahre eine schwere Niederlage für die Regierung bedeutete .

Mögen ihr noch recht oft ähnliche beschieden seilt !

Es mutz nach viel schlimmer kommen .

Man hört oft von Arbeitern , welche sich vergebens
bemühen , ihre Brüder zu gemeinsamem Handeln und zur
gewerkschaftlichen Organisation heranzuziehen , oder sie in
derselben festzuhalten , den Ausspruch : „ Es geht ihnen
noch viel zu gut , die Löhne müssen erst noch weiter herab -
gesetzt werden , ehe sie zu Verstand kommen und sick ihren
organisirten Kollegen ausschließen . "

Dies ist eine sehr irrthümlkche Auffassung , gegen
welche alle Erfahrung spricht , soweit damit dargethan
werden soll , daß es unnütz sei, zu agitiren und daß die
Arbeiter sich von selbst zur Verthcidigung ihrer Interessen
auftaffen würden , wenn sie auf eine gewisse Stufe des
Elends heruntergedrückt seien .

Es können allerdings Fälle angeführt werden , wo
z. B. ein angedrohter Lohnabzug den Anstoß zur Schaffung
einer dauerhaften gewerkschaftlichen Organisation gegeben
hat ; aber bei näherem Einblick wird man finden , das ; die
Arbeiter mit dem Gedanken an die Organisation schon
vorher vertraut waren , daß manche , und zwar die besser-
gestellten derselben schon angehörten . Die angedrohte
Lohnerniedrigung beschleunigt die Organisation , führt sie
aber keineswegs herbei . Jndcß sind selbst dies nur ver -
einzelte Fälle . Meistens führen Lohnreduktionen nur von
der Organisation ab , wenn eine solche nicht schon besteht
und zwar um so sicherer, je niedriger die Löhne vorher
schon waren .

Die Verelendung der Massen kann und wird niemals
die Erreichung der politischen und wirthschaftlichen Ziele
der Arbeiter erleichtern , wohl aber erschwert sie dieselbe
und zwar in dem Maße , als sie fortschreitet — bis zur
Unmöglichkeit , diese Aufgabe zu erfüllen .

Die Aufgabe der Organisationen der Arbeiter läßt
sich in zwei Punkte zusammenfassen : erstens durch
gewerkschaftliche Vereinigung der Arbeiter von den
Besitzern der Arbeitsmittel , den „Arbeitgebern " , einen
höheren Antheil vom Arbeitsertrag zu erzwingen , als ihn
der Einzelne zu erlangen im Stande ist , und zweitens , durch
politisches Zusammenwirken der Arbeiter aller Branchen ,
solche gesellschaftliche Einrichtungen herbeizuführen , durch
welche Jedem regelmäßige Beschäftigung und der volle
Ertrag seiner Arbeit gesichert ist .

In der Erstrebung dieses Zieles können sich die Ar -
beiter nur auf sich selbst verlassen , und da ihnen
gegenüber die ganze herrschende Klasse steht, welche , obgleich
kleiner an Zahl , doch ungleich mächtiger ist durch die in
ihren Händen aufgehäuften Reichthümer , so bedürfen sie
dazu all der Kraft , körperlicher sowohl wie geistiger , und
all des Gemeinsinns , welche nothwendig sind, um eine
°vlche Aufgabe zu erfüllen .

Wo bleiben aber all diese Eigenschaften , wenn die
Arbeiter fortwährend in ihrer Lebenshaltung sinken ; wenn
ihnen die Mittel für die Beschaffung von Nahrung ,
Kleidung , Wohnung immer knapper zugemessen und
immer dürftiger werden ? Der Mann , der schlecht genährt ,
schlecht gekleidet ist und schlecht wohnt , besitzt sie in ge -
ringcrem Grade , als derjenige , der in dieser Hinsicht besser
gestellt ist . Je mehr er in der Lebenshaltung sinkt, desto
mehr verliert er an männlichem und festem Auftreten und
an geistiger Widerstandskrafi ; er nimmt zu an knechtischer
Gesinnung und nimmt ab an Gemeinsinn . Nirgends
findet man so sehr den Mangel an allen jenen Eigenschaften ,
welche zu einem gemeinsamen Handeln glcichinteresfirter
Lohnarbeiter unerläßlich sind, als da , wo die Löhne in
einer Branche besonders niedrig sind .

Daraus ergiebt sich, wie gänzlich falsch es ist, anzn -
nehmen , daß der in dem jetzigen Produktionssystem be¬
gründete fortwährende Druck aus die Arbeiter , auch da ,
wo ihm kein Widerstand entgegengesetzt wird , diese
schließlich dahin bringen werde , selbst für eine Besserung
ihrer Lage einzutreten .

Weit nachtheiliger wirkt noch das widerstandslose
Niedergleiten in der Lebenshaltung der Arbeiter , soweit
das endliche Ziel der Arbeiterbewegung , die Emanzipation
der Arbeit von der Herrschaft des Kapitals in Be -



tracht kommt . Je tiefer die Arbeiter in der Lebenshaltung
sinken , je mehr sie mit ihren Bedürfnissen und Gewohn¬

heiten sich dem Standpunkt anpassen , auf welchem sie

heruntergedrückt werden , um so weniger fühlen sie das

Entwürdigende ihrer Stellung und um so weniger sind sie
im Stande , die Wege einzuschlagen , die zu ihrer Eman -

zipation führen . .
Darin liegt die große Bedeutung aller Arbeiter

Organisationen , auch der gewerkschaftlichen , daß sie dem

Arbeitcrstand die Widerstandskraft erhalten und ihn
im Kampf gegen die Ucbergriffe des Kapitals zur Selbst -

Herrschaft erziehen . Nichts widerspricht deshalb dem

Gewerkschaftsprinzip mehr , als die Theorie , daß die Ar -

beiter , welche der Orgauisalion abgeneigt sind, durch ' s
Elend kurirt werden können . Die Versuche , solche Leute

zu organisiren , dürfen von keinem Arbeiter , der ein rich -

tiges Prinzip hat , als überflüssig bezeichnet werden . Es

muß immer wieder versucht werden , Einzelne von ihnen
zu gewinnen , und bestehende Gewerkschaften müssen um so

eifriger bestrebt sein , materielle Vortheile fiir sich zu er -

ringen , und seien es noch so geringe , um jene darauf hin -

zuweisen und zur Nacheiferuug anspornen zu können . Je
weiter der Arbeiterstand in das Elend geräth , desto weiter

entfernt er sich von seiner Emanzipation .

Die Arbeiterbewegung im Lichte
der materialistischen Geschichtsauffassung .

I .

y . Es ist kein Zufall , daß die Arbeiterbewegung in

Deutschland einer Energie und eines Zielbewußtseins sich

erfteut , wie in keinem anderen Lande . Zu den Ursachen ,
welche in der eigenthümlichen wirthschaftlichen Entwickelung
Deutschlands wurzeln , kommt als ein nicht zu unterschätzen -
der Faktor noch der Umstand hinzu , daß der Sozialismus
gerade von deutscheü Gelehrten seinen granitnen wissen -
schaftlichen Untergrund erhalten hat .

Es bedurfte vieler Jahre , bevor die neue Wissenschaft-
liche Auffassung vom Wesen des Sozialismus , welche üi

Deutschland bereits viele Geister ihrem Zanbcrbann unter -

warfen hatte , ihren Einzug in andere Länder halten konnte .

Und die Folgeit dieser Einwanderung stellten sich mit

überraschender Plötzlichkeit ein . Im Kampfe mit den

vorangegangenen sozialistischen Systemen und Denkweisen
blieb der auf dem Grunde der materialistischen Geschichts -
auffassung von Marx und Engels ruhende Sozialismus
überall anerkannter Sieger .

Selbst in Frankreich , wo seit dem vorigen Jahr -
hundert Revolutionen und sozialistische Theorieen gleich
üppig emporgewachsen waren und die Arbeiterbewegung
zu ihrem Nachtheile in viele sich bekämpfende Sekten gc -
spalten hatten , beginnt der „ Marxismus " , von den be -

deutendsten wissenschaftlichen Vertretern des Sozialismus
anerkannt und verkündet , eine dominirende Stellung ein -

zunehmen .
Man darf sich jedoch nicht der Täuschung hingebe »,

als habe der materialistische Sozialismus eine Arbeiterbe -

wegung erst geschaffen, oder als sei er überhaupt dazu im
Stande . Eine solche irrige Auffassung macht die Ursache
zur Wirkung und die Wirkung zur Ursache .

Ter materialistische Sozialismus konnte überhaupt
nur geboren werden , nachdem die Produktionsverhältnisse
bereits aus sich heraus die Scheidung der Gesellschaft in

Kapitalisten und Prolerarier vollzogen und die Klassen -
interessen der Arbeitermassen im Gegensatz zu denen der
im Besitze der Produklionsinstrumente und des Grund und
Bodens Befindlichen erzeugt haben .

Der materialistische Sozialismus ist weit davon ent -

sernt , ein System zu sein, er ist im Gegentheil der wissen -
schastliche Todtengräber alles Sektenthumes . Er will

weiter nichts , als die Gesetze erforschen , welche der Ent -

Wickelung der kapitalistischen Gesellschaft zu Grunde liegen ;
er hat in seinem wissenschaftlichen Sinne nichts mit der

Zukunft , alles mit der Gegenwart zu thun . Er

will die Konflikte aufdecken , welche in dem Wesen der

modenten Gesellschaft begründet sind und mit absoluter
Nothwcndigkeit dieselbe sprengen werden . Er ist nicht der

Todsschläger der modernen Gesellschaft , sondern der Arzt ,
welcher am Krankenbette des von unheilbarem Leiden Er -

griffenen steht und den allmählichen Prozeß seiner Auf -
lösung beobachtet und studirt .

Sehr treffend hat Karl Marx bereits im Jahre 1847

das Verhältniß der Nationalökonomie zu dem Emwicklungs -
gange der Gesellschaft in seiner Schrift : „ Das Elend der

Philosophie " dargelegt . Er sagt : „ So lange das Prole -
tariat noch nicht genügend entwickelt ist , um sich als

Klasse zu konstituiren und daher der Kamps des Prole -
tariats mit der Bourgeoisie noch keinen politischen Cha -
rakter trägt , so lange die Produktivkräfte noch im Schöße
der Bourgeoisie selbst nicht genügend entwickelt sind, um

die materiellen Bedingungen durchscheinen zu lassen , die

nothwendig sind zur Befreiung des Proletariats und zur

Bildung einer neuen Gesellschaft , so lange sind diese Theo -
retiker nur Utopisten , die , um den Bedürfnissen der

unterdrückten Klassen abzuhelfen , Systeme ausdenken und

nach einer regenerirenden Wiyenschaft suchen. Aber in

dem Maße , wie die Geschichte vorschrcitet , und mit ihr
der Kampf des Proletariats sich deutlicher abzeichnet , haben
sie nicht mehr nöthig , die Wissenschaft in ihrem Kopfe zu
suchen ; sie haben nur sich Rechenschaft abzulegen von dem ,
was sich vor ihren Augen abspielt und sich zum Organ
derselben zu machen . So lange sie die Wissenschaft suchen
und nur Systeme machen , so lange sie im Beginn des

Kampfes sind, sehen sie im Elend nur das Elend , ohne

die revolutionäre umstürzende Seite darin zu erblicken,
welche die alte Gesellschaft über den Haufen werfen wird

Von diesem Augenblicke an wird die Wissenschaft bewußtes
Erzeugniß der historischen Bewegung , sie hat aufgehört ,
doktrinär zu sein, sie ist revolutionär geworden . "

Was der materialistische Sozialismus für die Ar -

beiterbewegung leisten kann , ist Klarheit verbreiten über

die Rothwendigkeit einer Umwandlung der modernen Gr -

scllschaft . Und diese Leistung ist eine sehr wichtige. Der -

jenige Sozialismus , welcher ans dem schwanken Grunde

des Fühlens ruht , ist wandelbar , wie die Gefühle selbst .
Bald himmclaufjauchzend , bald tiefbetrübt , bald von Muth
gebläht , bald zu verzweifelnder Muthlosigkeit herabgestimmt
Jener Sozialismus aber , welcher in dem logischen Denken

seine Wurzeln schlägt , kann dem Menschen nur mit seinem
Denken selbst entrissen werden .

Der Gedanke : die Gesellschaft unterliegt der Roth -

wendigkeit einer Umwandlung , nickt weil sie mit unseren

Begriffen von „ Gut " und „Schleckt " in Widerspruch steht ,
sondern weil in ihrem Leibe sich Prozesse vollziehen , welche

mit der Rothwendigkeit eines Naturgesetzes den Tod des

Organismus und frisches Leben aus seiner umgewandelten
Form erzeugen , ist eine selsenfeste Stütze für den von

den krampshaftesten Reaktionen der absterbenden Gesellschaft

geschüttelten Sozialismus . Von diesem Attgenblick an

wird er eine Macht , ein gewaltiger Faktor in der sozial¬
politischen Entwickelung . Die Wissenschaft von der Noih -

wendigkeit einer Umwandlung der Gesellschaft ist die wirk -

samste Waffe für das auf den Kampstlatz tretende Prole
tariat . Mit dieser Waffe erst wird das Proletariat den

Besitzenden gefährlich , sich selbst verleiht es unbrechbaren
Muth und unzerstörbare Siegesgewißheit .

Allerdings , in ihren Anfängen ist die Sozialdemokratie ,
die Partei der Arbeiterklasse , utopistisch gewesen. Es war

nicht anders möglich ! Die Phrasen der bürgerlichen Jdeo -

logen vor und in der großen französischen Revolution

waren noch nickt verhallt , der Geist eines Rousseau ,
Robcspierre , welche in der vergangenen Weltgeschichte nur

die Geschichte von Willkürlichkeiten sahen und einen Staat

herbeisehnten , welcher den Begriffen des absolut Guten und

Vernünftigen entspreche , war durch die neuen Thatsachen
noch nicht aus seiner Position verdrängt worden , die neue

Gesellschaft hatte noch nicht ihre Konflikte in weltgeschickt -
lich -drastischer Weise zu Tage gefördert .

Da die neuen sich erst entwickelnden Gcsellschasts -
institutionen wegen ihrer noch unfertigen Form die Kritik

des menschlichen Geistes noch nicht herauszufordern im

Stande waren , versenkte sich die Denk - und Gefühlsweise
der Menschen in die Vergangenheit . Daher knüpften die

Theorien einesBabeuf , St . Simon , Fourier , Owe » ,
Wcitling an die französische Revolution an , in dem

Glauben , daß diese die berechtigten Wünsche der mensch -
lichcn Vernunft nicht erfüllt habe .

So genial manche Auffassung dieser Utopisten auch

genannt werden mag , ihre sozialistische Doktrin entbehrte
doch des festen Bodens der Thatsachen tind schwebte in

der Luft . Die idealistischen Sozialisten — idealistisch im

bürgerlichen und philosophischen Sinne — waren weit

davon entfernt , ihre Gesellschaftsrcformen der naturgemäßen
Entwickelung des sozialpolitischen Körpers zu entnehmen .
Ihre gerechte wissenschaftliche Bedeutung bestand in der

Kritik der gesellschaftlichen Schäden . Aus der Thaisache ,
daß solche in großem Umfange vorhanden seien , schloffen
sie die Nothwcndigkeit einer Umwandlung dieser von Staat

und Gesellschaft .

Auch der Gedanke , in welcher Weise die Gesellschaft
neuorganisirt werden sollte , fand seine Stütze nicht in dem

Bauwerk des Gewordenen , sondern erhob sich über die

sozial -politische Wirklichkeit in die Lüfte des subjektiven
Wollcns . Mit Recht charakterisirte daher Engels das

innerste Wesen dieser sozialistischen Systeme mit den Worten :

„ Daß die wirkliche Vernunft und Gerechtigkeit bisher nicht
in der Welt geherrscht haben , kommt ( nach der Ansicht
jener Utopisten ) nur daher , daß man sie bisher nicht richtig
erkannt hatte . Es fehlte eben der geniale einzelne Mann ,
der jetzt ausgetreten und der die Wahrheit erkannt hat ;
daß er jetzt ausgetreten , daß die Wahrheit gerade jetzt
erkannt worden , ist nicht ein aus dem Zusammenhang der

geschichtlichen Entwickelung mit Rothwendigkeit folgendes ,
unvermeidliches Ereigniß , sondern ein reiner Glücksfall .
Er hätte ebenso gut 500 Jahre früher geboren werde »

können und hätte dann der Menschheit 500 Jahre Irr -
thum , Kämpfe und Leiden erspart . "

Der Sozialismus mar in seinem ersten Stadium

Autoritätssozialismus — selbst ein Lassalle konnte sich
noch nicht völlig davon frei machen — erst in dem zweiten
Staditim entwickelte er sich vom Idealismus zum Mate¬

rialismus , von der Autorität zur Demokratie .

In logischer Konsequenz sahen jene Utopisten die

Lösung der sozialen Frage nicht als von dem Volke für
das Volk ausgehend , sondern die Umgestaltung der Gesell -
schast hing nach dieser Auffassung von der Einsicht und

dem guten Willen , einiger Großen ab . Sic warfen daher
die sozial -politischen Fragen nicht in das Volk hinein , in

die arbeitende Klasse , sondern mit Vorliebe wandten sie
sich an die „Gebildeten " und „Politiker ", in dem Glauben ,
die Lösung der sozialrn Frage erfolge auf rein mechanische
Weise , womöglich von den Einsichtsvollen in der herrschen -
den Klasse selbst angeregt .

In diesem Sinne sind jene utopistischen Sozialisten
die geistigen Väter des „Staatssozialismus " , wenn ihr
Horizont auch ungleich umfassender war , als der ihrer
Epigonen .

Ten Gedanken der nach ganz bestimmten Gesetzen
erfolgenden Entwickelung der menschlichen Gesellschaft , am

Ende des vorigen und am Anfang dieses Jahrhunderts
zu hegen , war nach Lage der Produktionsverhältnisse un -

möglich. Die Auffassung , daß der Fortschritt der Mensch -
hcit durch das Machtmittel der Klassenkämpfe erfolge , konnte

kein Denker in einer Zeil gewinnen , in welcher die Klassen -
kämpfe noch nicht ihre prinzipielle Bedeutung durchscheinen
ließen , in welcher die Produktivkräfte sich noch nicht zu
jener Allgewaltigkeit entwickelt haben , vermöge deren sie
in der kapitalistischen Gesellschaftsorganisatioit die Arbeiter

unter ihr Joch gezwungen und zu einer großen , immer

mehr anschwellenden Klasse mit gleichen Interessen und

gleichen Lebensbedingungen zusammengeschweißt haben .
Von dem Augenblicke an , da die zwcrghaften Pro -

duktionsinstrumente der Vergangenheit zu den gewalffgen
Produktionsrädern der Neuzeit sick entwickelt , trat das neue
Kind des Dampfes , die Arbeiterklasse , als politische Partei
in die Schranken . Von dieser Zeit an herrscht zwischen
Kapitalisten und Arbeitern ein fortwährender Kamps ,
welcher mit den Waffen des Streiks , des Stimmzettels ,
der Organisation geführt wird .

Erst als dieser Kamps bereits tobte , als er sogar im

Jahre 1832 in Frankreich und 1825 —36 in England
den Arbeitern die Waffen in die Hände gedrückt , wurde
er Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen . Das

Resultat derselben ist der materialistische Sozialismus , von

Marx und Engels begründet .
Dieser Sozialismus schöpft nicht , wie der der Utopisten ,

seine Ideen aus dem Kopfe , sondern aus der Wirklichkeit ,
er hat nicht mit Wünschen , sondern mit Thatsachen zu
thun , er wendet sich nicht an die „ Gebildeten " der herrschen -
den Klasse , sondern an die Arbeiterklasse selbst , er

hofft Nichts von der Einsicht der „Politiker ", sondern
Alles von der durck die Produktionsverhältnisse er -

zeugten Macht des Proletariats . Dieser Sozialis -
imts ist weder ein geschlossenes System noch eine Glück -

seligkeitstheorie . Er studirt die Ursachen der aus dem

Inneren des kapitalistischen Gesellschaftskörpcrs empor -
steigenden Evolutionen und findet sie in den Konflikten
zwischen Produktioit und Konsumtion , zwischen Produktions -
weise und Produktionskräften , zwischen organisirtcr Pro -
dukiion in der Fabrik und anarchischer in der Gesellschaft .
Diese Konflikte aufgedeckt , und die nothwcndigc Lösung
der Konflikte aus ihrer innersten Natur gefunden zu haben ,
ist der Verdienst des materialistischen Sozialismus .

Henri Dochefort .
Seine politische Lausbahn und seine Stellung zu

den französischen Arbeitern .

IC .

5 Von den Revolutionären und vielen ehemaligen
Kommunards wird häufig der Vorwurf gegen Rochesort er -
hoben , daß er sich während der Kommune und seiner Unter¬
suchungshaft mit erbärmlicher Feigheit benommen habe.
Von Versailles aus habe er Gambetta in einem de - und
wehmüthigen Briefe förmlich angebettelt , für seine Be¬
gnadigung einzutreten , und er sei zu allen Erniedrigungen
bereit gewesen , um nur der Strafe , besonders der De -
portation nach Reu - Kaledonien zu entgehen . Einige gehen
sogar so weit , Rochesort jede ehrliche politische Ueberzeugung ,
jeden demokratischen Geist abzusprechen , und seine Thätig -
keil nur aus Haschen nach Popularität und Effekt zurück-
zuführen . Der letzte Vorwurf entbehrt unseres Erachlens
jeder Begründung . Dagegen mag Rockesort ' s Muth und
Charakterstärke während der Kommune und seiner Hast
nicht über allen Tadel erhaben gewesen seilt und zwar
in Folge ' des Zuges , auf den verschiedene Male hinge -
wiesen worden ist . Daß ihn aber die Schwäche nicht zumVerräthcr und Micthling gemacht , das beweist schon allein
der Haß, mit dem ihn die Vcrsailler beehrten und ihn
trotz aller Verwendungen, trotz seines Verdienstes und seinerVergangenheit zur obigen Strafe ' ventrtheilten .

Zuerst in St . Martin de Re internirt , wurde er1873 nach Neu - Kaledonien gebracht ; es gelang ihm jedochnebst seinen Freunden Paschal Grousset, Olivier Pain : c.von der Halbinsel Tucos zu entweichen . Nach Europa zu -rückgekehrt ließ er sich zuerst in Brüssel , dann in Gensnieder , wo er die Thiers ' sche und Mac- Mahon ' sche Schand -wirthschaft mit seiner gesürchletcn „ Laterne " beleuchtete .Außerdem arbeitete er anonym an verschiedenen radikalenPariser Blättern , der „Marseillaise ", dem „ Rappel " undden „ Droits de l ' Hontme " mit .
1880 erlaubte ihm die Amnestie die Rückkehr nachParis und seine Ankunft gestaltete sich zu einem wahren- triumpf . D as Volk, das sich noch stets dankbarer undgroßmüthiger gezeigt als die besitzenden Klassen , welche fürsich Geistes - und Herzensbildung monopoiisirt zu habenglauben , bereitete Dem, der so mächtig zum Sturze desEmptre ' s beigetragen, ein Empfang, wie er großartigerund begeisterter nicht sein konnte . Ter Enthusiasmus stiegso hoch, daß die Mayen die Pferde ausspannten und denWagen zogen . Seit Voliaire ' s Rückkehr nach Paris warRicmand eine ähnliche Ovation bereitet worden .
- rags daraus gründete Rochesort den „Intransigeant "( den „Unversöhnlichen"), in welchem er täglich einen poli -tffchen Leitartikel veröffentlicht .
Seine Artikel sind durchaus polemischer Natur , siemüycn stets eine Sache , eine Richtung , oder noch besser :eute Persönlichkeit als Zielscheibe ihrer Angriffe haben .Dem Leser, der von einem Artikel einen tieferen Gehaltals geistreiche Quinten und Quarten gegen Herrn J . oderP. verlangt , werden sie deshalb bei ruhigem Gang derEreignisse eintönig und langweilig vorkommen, trotz alles



effektvollen und blendenden Beiwerks . Sowie jedoch die

Situation gespannt wird , einzelne Personen heraushebt und

sich um dieselben zuspitzt , gewinnen die Artikel Rochefort ' s
bedeutend und fassen oft in einem Wort die ganze Sach -
läge zusammen .

Nochefort eröffnete im „ Intransigeant " zuerst eine

heftige Kampagne gegen Gambetta und die Opportunisten ,
die ihn zu einem so kostbaren und beständigen Bundes -

genoffen der bürgerlichen Radikalen machte , daß er

schlechtweg als Anhänger der radikalen Partei gezählt
wurde . Kaum hatten jedoch die Radikalen die Opportu
nisten moralisch geschlagen und materiell aus gewiffen Post -
lionen verdrängt , ohne dem Volke die unter demokratischen

Phrasen versprochenen Reformen zu halten , so wandte

Rockefort den Waffenbrüdern von gestern den Rücken und

schloß sich ebenso lose an die Sozialisten , ohne Unter -

schied der verschiedenen Sekten , an . Je regierungsfähiger
sich die Radikalen nach rückwärts konzcntrirten , um so

heftiger griff er sie an , ohne jedoch den Opportunisten die

Sarkasmen seiner Polemik zu sparen . Nochefort , der eine

durchaus subjektive Natur ist , muß stets persönlich sein ,
und daher schießen seine Angriffe oft an dem System , das

er bekämpfen möchte , vorüber und bleiben an Personen

haften , die für ihn die Sache verkörpern . Wie er früher
in Napoleon dem Kleinen den Zäsarismus mit allen seinen

Folgen geißelte , so goß er in den letzten Jahren die volle

Schale seines satyrischen Zornes über Jules Fcrry aus ,

ja über jeden Ministerpräsidenten , mochte er der Partei
von Hinz oder Kunz zugchörcn . Wenn Jules Ferry nie

zu der Macht gelangte , um die er mir allen Mitteln iniri -

guirte , so ist das ftanzösische Volk in erster Linie Roche -

fort dafür verpflichtet . Mit allen Waffen seines Talentes ,
von der geistreichsten , beißendsten Satyre bis zum groben ,
derben Kalauer , der oft an Poffcnrcißerei streifte , hat er

das Ansehen des „ Tonkinesen " gründlich untergraben und

Jahre hindurch dem Pariser Publikum täglich mit einem

neuen Spottwort , einen frisch geschliffenen giftigen Pfeil

aufgewartet , dessen Kosten Fern ) trug .
Rochefort ' s Kampagnen gegen die Expeduionen von

Tunis und Tonkin , gegen die Aktiengesellschaft für Gas -

belcuchtung von Paris , die sich sämmtlich um den Namen

Ferry drehen , zeugen von der Konsequenz seines Hasses , von

seiner Ehrlichkeit und der Kraft seiner Begabung .
Einen Augenblick lang , 1885 und 1886 schien es,

als ob sich Rochefort definitiv an die Sozialisten an -

geschlossen habe, bald aber brach sein politisches Zigeuner -
lhum den losen Zusammenhang und führte ihn — un -

fähig sich an ein Prinzip zu halten , und immer nur mit

Personen beschäftigt — isolirt weiter . In das sozialistische
Vager ward er geführt , theils durch seinen Bruck mit den

bürgerlichen Radikalen , theils auch durch seinen Gerechtig¬
keitssinn und seine demokratischen Neigungen , aber nicht
etwa aus objektiver , in langjährigen Studien tiesbegründcter
Ucberzeugung . Die Lehren des Sozialismus , ihr wissen
schasllicher Untergrund stehen ihm ebenso fremd gegenüber
wie die Lehren irgend eines indischen Weisen . Außer den

bereits angeführten Eigenschaften ist es noch jener ruhe -

lose Oppositionsgeist , welcher die alten Frondeure charak

tcrisirte , und die Abneigung des großen Herr » gegen den

Parvenü , den Pfeffersack , den Geschäslsmann , die ihn den

Revolutionären nähern , ja gelegentlich und theilweise selbst

zum Revolutionär machen .

So vorübergehend sein Bündniß mit der sozialistischen

Partei war , so nutzbringend erwies es sich für dieselbe

während der Kampagne für die Wahlen von 1885 . Ob¬

gleich er früher mit einzelnen Persönlichkeiten aus dem

sozialistischen Lager eine heftige Polemik unterhalten , setzte

ihn doch die aus Kollektivisten und unabhängigen �ozia -

listen gebildete „ Union sozialiste " mit Freuden auf ihre

Wahllisten , als er sich im „Intransigeant " fiir die�or-
derungen der Partei erklärte und sich schlechtweg als Mann

der Revolution zu Gunsten des Proletariats lind , durch

das Proletariat präsentirte . Seine
_

Popularität machte

seinen Namen zu einem Losungswort , seine Person zu einem

Zentrum , um das sich sowohl die Sozialisten der einzelnen

Fraktionen gruppiren konnte », sowie es die nicht organi -

sirte aber radikale und demokratische Masse anziehen mußte .

Tie ' für einen Wahlsieg unbedingt nothwendige Einigkeit
der sozialistischen Partei , die sick weder auf den Namen

Brousse , noch Guesdc , noch sonst den Führer einer Frak -
tion vollziehen konnte , war leicht bei einem Manne zu

schaffen , der sich bei den Grnppenstreitigkeltcn neutral ge¬

halten und allgemein beliebt war , der in die Wahlkampagne
den Ruf seiner unbefleckten Selbstlosigkeit und eine be -

deutende und reine geschichtliche Vergangenheit mitbrachte .

Seine Persönlichkeit schloß jedes Mißtrauen über etwaige

geheime Absichten und Herrschcrgelüste aus , Rochefort haue

noch nie ehrgeizig um eine Führerrolle intriguirt oder sich

feil verkauft . So konnten die Sozialisten ruhig seine

Kandidatur aufstellen und bei den Wahlen im Oktober

1885 triumphiren .
Rochesort hatte seinen Wählern versprochen , für drei

Fragen einzutreten : für die Amnestie aller politischen Ver -

unheilten , für die Räumung Tonkin ' s und für die Ver -

setzung Ferry ' s in Anklagezustand . Da selbstredend seine

diesbezüglichen Anträge von der Kammer abgewiesen wurden ,

gab er seine Entlassung als Abgeordneter , „ da er seinen

Wählern nicht das Geld stehlen wolle . "

Die Nachwahl zu seinem Ersatz fiel gerade mit den

Vorgängen in Teeazeville zusammen und verursachte ein

abermaliges geschlossenes Vorrücken der Sozialisten , mit

denen Rochefon marschirte . . . . .
Tie für den sozialistischen Oppositionskandidaten ab -

gegebenen 100 000 Stimmen , von denen man gut 70 000

als sozialistische zählen kann , erschreckten die Bourgeoisie

und bedeuteten den Triumpf der Konzentration der sozia
listischen Massen . Nur eine kleine Gruppe possibilistischer
Führer , mit Brousse an der Spitze , konnte in galliger
Verbitterung nicht umhin , dem Oppositionskandidaten der

Konzentration durch Aufstellung einer Handarbeiter
kandidatur Knüppel in den Weg zu werfen und dadurch
eine Stichwahl zu vereiteln . Rochefort halle durch seine
Haltung im Intransigeant , durch seine Betheiligung an

verschiedenen Wahlversammlungen bedeutend zu dem zweiten
Erfolge der sozialistischen Konzentration beigetragen . Er

trat in der Folge noch wiederholt für die Sozialisten ein

unterstützte deren Vorgehen und zog einen Theil seines
pelfönlichen Anhanges , sowie des frondirenden Kleinbürger -
thums nach sick. In Anerkennung seines guten Willens .
seiner Ehrlichkeit und in richtiger Abschätzung seiner In -
dividualilät sahen ihm die Sozialisten mancherlei Böcke

nach , die Rochesort in einzelnen Fragen und Vorgängen
den sozialistischen Prinzipien gegenüber schoß.

Tie Bundesgenossenschaft bestand , bis die Frage
Bonlanger auftauchte und Rochesort sich mit leiden -

schaftlicher Blindheit an die neue Persönlichkeit anklammerte

Schon der Umstand , daß die Radikalen Boulanger , der

sich doch radikal genug geberdetc , fallen ließen , genügte ,
ihn bei Rochesort zur persona gratissima zu machen
Rochesort erging sich in unverständigen Lobpreisungen für
den General und in den heftigsten Angriffen gegen dessen
Feinde . Er hat sich derart in die Frage Bonlanger ver -

rannt , oder richtiger , so in die Persönlichkeit Boulanger
vernarrt , daß er während dieser Kampagne den unglaub -
lichsten Blödsinn geschrieben und gethan , Tinge , die im

grellsten Widerspruche zu seiner Vergangenheit und seiner
demokratischen Ueberzeugung stehen . Welch ' schroffere Anti -

these kann es geben, als daß er , dessen öffentliche Thätig -
keit damit anfing und ihre Höhe, ja sogar geschichtliche
Bedeutung erreichte , daß er einen Staatsstreichler bekämpfte ,
gegen das Ende seiner Laufbahn einem Staatsstreichler
Nr . zwei Thür und Thor öffnet und die Wege ebnet ! Daß
dieselbe Popularität , die ihm die Kraft verliehen , am Stur -

des Zäsarismus kräftig mitzuarbeiten , jetzt dazu ausge¬
nutzt werden soll , von Neuem den Zäsarismus auf den

Thron zu heben ! Die Thalsache erscheint unbegreiflich
und erklärt sich nur aus Rochefort ' s ganzem Wesen , bei

dem prinzipielle Ucberzeugung durch Sympathie oder Anti -

pathic für Personen ersetzt wird . Daß er im besten
Glauben , in dem Wahne handelt , mit Boulanger für das

demokratische Prinzip , für das Wohl Frankreichs cinzu -
treten , daran ist wohl nickt zu zweifeln . Für ihn ver -

körpert „ der tapfere General " nicht nur das rein dcmo -

kratischc, von Opportunisten und Radikalen gehaßte Element ,
sondern auch das nationale Prinzip , das Bismarck ' s In -
triguen ausgesetzt , aber bestimmt ist, die alte „gloire " neu

zu vergolden . Rochefort den Vorwurf machen , daß er sich
an den Möchtegernstaatsstreichler und seine etwaigen
Hintermänner verkauft habe, ist durchaus unberechtigt .
Ihn als Verräther , als Renegat zu brandmarken , beweist
nur , daß man seine Individualität durchaus nicht versteht
und bedeutend überschätzt , daß man einen Fonds von
klarer prinzipieller Ucberzeugung dort sucht , wo nur per -
sönliche Abneigung und Zuneigung das Wort führt .

Bei seiner Natur sind seine jetzigen Jrrthümcr und

Fehler um so begreiflicher , als er eigentlich den Zusammen¬
hang mit ihr verloren , für die Erkenntniß ihrer Ziele kein

Verständniß besitzt. Seine Bedeutung hat sich überlebt ,
sie ist erschöpft mit der hervorragenden historischen Rolle ,
die er unter dem Kaiserreich erfüllt und wahrlich glänzend
erfüllt hat . Was davon auf die Gegenwart gekommen ,
ist nur der Abglanz , der sich in dem Lichte der ungeheueren
Popularität seines Namens bricht . Gegenwärtig , wo der

Kampf zwischen den Klassen nicht mehr durch den Kamps
um eine Person verdeckt wird , sondern wo Masse gegen
Masse anrückt , die Prinzipien einer neuen Gesellschafts -
ordnung das Fundament der alten Welt Schritt für Schritt
untergraben , ist Rochefort ' s Thätigkeit der eigentliche Boden

entzogen . Er kann bei einzelnen Gelegenheiten durch seine
persönliche Popularität gute Dienste leisten , aber er kann

keinen entscheidenden und dauernden Gang auf den Gang
der nationaleu Entwickelung ausüben .

- -

Das Privatleben Rochefort ' s überrascht ebenfalls
durch Kontraste zu den Erwartungen , die sich an seine
Thätigkeit knüpfen . Der Demokrat hat alle „ noblen

Passionen " eines großen Scigneurs bewahrt , trotz seiner
57 Jahre und grauen Haare ist der Verfasser der „ Fran -
zoseil der Dekadeuz " ein flotter Lebemann , dem Spiel , den

Tafelfreuden ergeben , keinem Genuß aus dem Wege gehend .
Seine Leidenschaften für Gemälde , Pferde und Wett -

rennen sind sprichwörtlich und nehmen den größten Theil

seiner Zeit und seiner Gedanken in Anspruch .

Rochefort ist auch als Romanschriftsteller thätig ,
dock verdienen seine Schöpfungen , mit ein oder zwei Aus -

nahmen nur die Bezeichnung mittelmäßig . Trotzdem finden

' ie zahlreiche Leser, einmal , weil Rochesort ihr Verfasser

ist und andrerseits , weil sie trotz aller Mängel voller gcist -

eicher Lichtblicke und amüsanter Einzelheiten , besonders
der Darstellung nach , sind .

Außerdem schreibt der „abtrünnige Marquis " sder

übrigens konsequent den Adelstitel abgelegt hat und ihn
als eine Art Beleidigung betrachtet , die ihm seine Feinde
Zuweilen zufügen ) im „ Gil Blas " alle acht Tage eine

Wochenchronik , die mit dem Pseudonym „Grimsel " ge -

Zeichnet ist . Auch diese Chroniken erscheinen jahrgangs -
weise in Bänden , von denen die „ Farces Araeres "

Bittere Possen ) an „die Franzosen der Dekadenz " erinnern

und bezeugen , daß Rochefort weder an kaustischer Schneidig -
eit noch an funkelndem Witz verloren .

Rochefort tritt nur in Ausnahmefällen in Versamm -

lu ngen als Redner auf, da er sich nicht nur seiner ora -

torischen Mittelmäßigkeit bewußt ist, sondern der Menge
gegenüber ein bei seiner Popularität unbegreifliches Unk -

Hagen empfindet , das sich bis zur Aengstlichkeit , ja ausge -
sprochenen Furcht steigert . Man erzählt Fälle , in denen

er von intimen Freunden mit Gewalt in Massenversamm -
lungen gebracht werden mußte , für die er sein Erscheinen
zugesagt , und in denen er mit stürmischem Enthusiasmus
begrüßt wurde .

Seinem Aeußeren nach ist Rochefort der echte Typus
eines distinguirten , geistreichen Franzosen . Scharfe fein -
geschnittene Züge , mir einem entschiedenen Anklang an den

mephistophelischen Charakterkopf , um dessen Mundwinkel
ciii Zug schneidender Satyre lagert , während aus den

Augen eine fast unbewußt zu Tage tretende Traurigkeit ,
ein wehmüthiger Pessimismus spricht .

Wie das Programm der amerikanischen
Pitter der Arbeit entstand .

„ Loma " erzählt darüber im Organ der amerikanischen
Arbeiterpartei : „ Es har für mich stets großes Interesse
gehabt , den Gedankengang kennen zu lerne », durch welchen
dieser oder jener Sozialist , mit dem ich hier und da zu -
sammentreffe , zum Sozialismus gekommen ist . Und des¬

halb frage ich meine Bekannten nach dem Entwickelungs -
gange , den sie durchgemacht . Es ist immer dieselbe Ge¬

schickte : ein Samenkorn , ein kleines Flugblatt , eine Ver -

sammlung , ein Gespräch , haben die Meisten von uns zum
weiteren Forschen und Nachdenken veranlaßt und wir

ruhten nicht eher , bis wir , mit unserer Vergangenheit
brechend , in den Reihen der Kämpfer landeten , bei denen
wir bleiben werden , möge kommen, was da wolle . Bei

diesen Touren auf dem Forschungsgebiet habe ich unter
Anderem entdeckt , wie der Orden der Knights of Labor

( Ritter der Arbeit ) sein Programm bekommen hat . "
„ Loma " beschreibt sodann , wie er Stephens , den

Gründer des Ordens , kennen gelernt , und wie dieser
ihm das Zustandekommen des Programms erklärte . „ Es
interessirte mich besonders , zu erfahren , wie der alte

Stephens dazu gekommen war , in das Programm des
von ihm gegründeten Ordens eine Anzahl sozialistischer
Forderungen aufzunehmen . Und deshalb fragte ich ihn ,
nachdem ich ihm eine Zeitlang zerstreut zugehört , wie er

eigentlich dazu gekommen sei, diese Forderungen aufzustellen .
Er sann eine Weile nach und dann sagte er :

„ Auf meinen Reisen durch Europa kam ich vor mehr
als 80 Jahren in London mit einem Handwerksgenossen
zusammen , der Eccarius hieß . Es war ein Schneider
und ein Kommunist . Mit ihm ging ich verschiedentlich in

Versammlungen und schon damals neigte ich mich den

Anschauungen zu , welche jene Leute hegten . Aber ihre
öffentliche Agitation gefiel mir nicht ; ihre Versammlungen
in Wirthshäusern bei Bier und Tabak widerten mich an .
Es wurde mir klar , daß die große Masse der denkenden
und inlelligcutc » Menschen sich weigern würde , von
solchen Leuten und aus solcher Quelle die frohe Bolschaft
der Erlösung anzunehmen . Ich blieb nur wenige Wochen
in London und als ich nach Philadelphia zurückgekehrt
war , gründete ich mit mehreren Freunden die erste Zu-
schneider - Union ( Gewerkschaft ) . Dieselbe ging zu Grunde .
Ein ökonomisches Programm hatte sie nicht, aber die Bosse
wußten doch , was daraus werden müsse , wenn wir uns

verbänden , um höhere Löhne
'

und kürzere Arbeitszeit zu
erlangen . Sic setzten daher unsere Mitglieder nach ein¬
ander auf die schwarze Liste und die meisten von uns
mußten die Stadt verlassen .

„ Ich kam nun zu dem Entschluß , eine durchaus

geheime Organisation zu gründen (der „ Orden " der
Arbeitsritter leistet bekanntlich heute noch viel in Geheimniß -
krämerei ) und eine kleine Anzahl vertrauter Freunde , die
meinem Plane zustimmten , beauftragten mich , ein „ Ritual "
auszuarbeiten , ähnlich demjenigen der Freimaurer und
anderer geheimer Gesellschaften . Es war zu jener Zeit ,
als an die Adresse unserer eingegangenen Zuschneider -
Union von dem Schneider Eccarius aus London , der,
wenn ich nicht irre , damals irgend ein Amt in der Jnter -
nationalen Arbeiter - Assoziation bekleidete , eine An -

iiohl Agitatious - Broschüren geschickt wurde . Darunter

befand sich auch diese " — und dabei zog Stephens aus
einem Fache seines Schreibtisches ein vergilbtes Schriftchen ,
das er in meine Hand legte : das kommunistische Main -

est von Marx und Engels . „ Dies Manifest " , fuhr
Stephens fort , „hatte ich vorher niemals gesehen, aber es
drückt ungefähr Alles aus , was ich mir in meinem Kopfe
zurechtgelegt hatte und ich benutzte es beim Entwurf der

Prinzipienerkläruug , welche noch jetzt vom Orden anerkannt
und hochgehalten wird . "

Also das war des Pudels Kern : das kommunistische
Manifest war die Grundlage und der Anstoß für die Aus -
stellllng des Programms der „Knights of Labor " gewesen !
Von Tausenden von „Rittern " weiß dies natürlich kaum
Einer , und wenn sie es wüßten , sie würden nicht davon

reden , denn der kommunistische Name, der Geruch des

Sozialismus ist ihnen noch immer nicht genehm und aus
dem Ideal des alten Stephens , aus einer Organisation
zur Verbreitung richtiger sozialer Anschauungen und Grund -
ätze , wie sie für die amerikanischen Verhältnisse nicht

viel besser hätte geschaffen werden können , haben Schwäch -
stnge und Streber , die heute das Andenken des alten
Stephens mit Füßen treten und über seine „ Marotten "

lachen , eine „Maschine " gemacht , die weder politisch kämpf -
ähig , noch auf die Dauer gewerkschaftlich zur Widerstands -

leistung gegen kapitalistische Uebergriffe geeignet ist . Aber



trotzdem wcr das kommunistische Manifest das Senfkorn ,
aus welchem der Baum des weitverzweigten Ordens empor -

gewachsen ist und wer weiß, was noch aus ihm Gutes

werden kann , wenn nur alle Sozialisten sich bestreben

wollten , innerhalb der Lokalverbäude , denen sie angehören ,
im Sinne des Manifestes weiter zu wirken .

Politisihes und Sojiulplitn ' lhes.
Die ehedem radikal - a n a r cb i st i s ch e „ Chikagoer

Arbeiter - Ztg . " und der mit derselben verbundene „ Vor -
böte " sind ruckhaltslos in das sozialdemokratische
Lager übergetreten ; die redaktionelle Leitung beider Blätter

hat Christ ensen , der vor einigen Wochen in Amerika

eintraf , übernommen . Most wittert in dem Redaktions -

Wechsel den Keim neuer Zwietracht , was er merkwürdiger
Weise damit begründet , daß Christensen sich bemühe , „den
ihm verhaßten Anarchismus durch Todtschweigen kalt zu

stellen . "

In der zweiten holländischen Kammer sitzt nunmehr
der erste Sozialist ! Domcla Ni euwenhuiet , dessen
Name bei allen europäischen Sozialisten besten «! bekannt

ist , wurde mit 1167 von 2203 « stimmen in Schoterland
gewählt !

Ein großer Roth stand ist in Montenegro aus -

gebrochen . Er nahm in den letzten Wochen so große
Dimensionen an , daß die Regierung sich veranlaßt sah ,
trotz der ungünstigen Jahreszeit neben der Trockenlegung
der Sümpfe von Dulcigno und Antivari noch andere

Rothstandsarbciten in Angriff nehmen zu lassen . Da

die Staatskassen ganz leer sind, so wird den Arbeiter »

statt Geld Getreide verabreicht und zwar bekommt ein

jeder 5 Oka ( ungefähr 4' / % Kilo ) Weizen per Tag . Ucber -

dies sind in mehreren Rahijen Staatsmagazine eröffnet
worden , aus denen den Rothleidenden Weizen und Mais

zu relativ billigen Preisen verkaust wird , und zwar gegen
Schuldscheine , welche nach der nächsten Ernte zahlbar sind .

In Frankreich hat sich die Zahl der Ausländer

rasch gesteigert . Sie betrug 1866 638 498 , 1886 dagegen
1 115 114 , während die Zahl der Franzosen (freilich durch
den Verlust Elsaß - Lothringens ) von 37 412 028 auf
37 103 889 zurückgegangen ist . Die Ausländer bildeten

vor 20 Jahren 1,67 , jetzt 3 pCt . der Bevölkerung . Unter

den 1886 gezählten Fremden befanden sich : 482 261 Belgier ,

264 568 Italiener , 100 114 Deutsche , 79 550 Spanier ,
78 584 Schweizer , 36 134 Engländer , 12 090 Oesterreicher
und 73 230 Angehörige sonstiger Länder .

Von einem Rücktritt des Herrn Puttkamer und

einer Versetzung des Herrn Stöcker nach Königsberg ist

jetzt in freisinnigen Blättern viel die Rede . Da die

Politik Deutschlands sich nicht anläßt , freisinniger zu

werden , so fühlt man hier offenbar das Bedürfniß , mit

einem unbedeutenden Personenwechsel als „Erfolg " und

als Anzeichen liberalerer Regierungsbestrebungen aufwarten

zu können . Wie bescheiden ist mit den Jahren der Liberalis -

mus geworden ! Er lebt ja auch nicht mehr von eigener
Kraft , sondern vom — Betteln . — Uebrigens soll der

Kaiser das Reichsgesetz wegen Verlängerung der

Legislaturperioden bereits vollzogen haben . Das läßt

tief blicken .

Der Herr Kommcrzienrath . Die Berufung , welche die
vor einigen Monaten vom Chemnitzer Landgericht mit Gefängniß -
strafe belegten Verbreiter des Romans „ Der Herr Kommcrzienrath " ,
von Dr . Max Vogler , beim Reichsgericht eingelegt hatte , ist kürzlich
verworfen worden . Tic Frage , ob man durch einen Roman

überhaupt Jemanden beleidigen könne , konnte vom Reichsgericht
nicht entschieden werden , da die thatsächlichcn Feststellungen nicht
Sache der Revisionsinstanz sind . Zu den Vcrurtheilten gehört be-

kanntlich auch der ehemalige sozialdemokratische Abgeordnete Viereck .
Neber den frühere » : Abg . Kayser lairten die Berichte

neuerdings weniger günstig . Das Halsübel hat sich derart ver¬

schlimmert , daß die Exsttrpation des halben Kehlkopfes vorgenommen
werden mußte .

Die Stadtvcrordlictcn Mitan und Herold haben ihre
Mandate als Stadwerordnete niedergelegt ,

Nachahmcnswerth . Klassensteuer - Reklamationen
werden in Dortmund auf Anordnung des Oberbürgermeisters , um
armen Eingesessenen Kosten zu ersparen , fiir Alle , die es wünschen ,
von einem eigens hierzu beorderten Gemeindebcamten uncntgclt -
lich angefertigt .

Der Vertreter Frankfurts im Reichstage , Herr Sabor ,
welcher bekanntlich auf Grund des Sozialistengesetzes ausgewiesen
wurde , hat die Erlaubniß erhalten , nach Schluß des Reichstags
sich vier Wochen in Frankfurt aufzuhalten . Er beabsichttgt alsdann
mit seiner Familie Frankfurt zu verlassen und nach Dresden über -

zusiedeln .
Vurg bei Magdeburg . Zum Sonnabend , den lO . März

hatte die hiesige Zahlstelle des Unterstützungsvereins der Deutschen

Schuhmacher ein Tanzvergnügen in Aussicht genommen und

dasselbe ans der Polizei angemeldet . Hier wurde dem betreffenden
Anmelder gesagt , daß die Bescheinigung ihm zugestellt werden würde .
Aber anstatt der Bescheinigung erhielt derselbe das Verbot auf
Grund § 9 des Ausnahmegesetzes . Die Anwendung dieses Para -
graphen auf solche harmlose Vergnügungen zeigt wieder recht dcnt -
lich , daß dieses Gesetz der Wilknr Thür und Thor öffnet . Denn
selbst angenommen , es würden von diesen Mitgliedern die Mehrzahl
bekannte Sozialdemokraten sein , so wäre ein Verbot auf Gmnd des

§ 9 ' durch nichts gerechtfertigt . Denn wie könnten bei einem ge-
müthlichen Tanzkränzchen , wo ein jeder Theilnehmer nur daran
denkt , sich zu amüsiren , Pläne ausgeheckt werden , welche den Zweck
hätten , „die bestehende Staats - und Gesellschaftsordnung " umzu -
stürzen " , und von letzterem spricht dock nur der § 9. Die hiesige
Polizeibehörde scheint es überhaupt oarauf abgesehen zu haben ,
jede öffentliche Kundgebung , welche von den Arbeitern ausgeht , zu
unterdrücken . So wurde vor Kurzem eine Versammlung der Bau -
h andwerker verboten , welche den Zweck hatte , die Vortheile einer
gMen Organisation den Arbeitern klar zu legen . Eine frühere
Versammlung , fürwelche „ Reisebilder aus Nord - und Südamerika " vom
Vortragenden als Thema gewählt war , ereilte dasselbe Schicksal ,
ebenso wurden alle Wählerversammlungen , welche die Arbeiterpartei
einberief , verboten . Wenn aber unser Bürgermeister oder der
schneidige Herr Landrath ineint , unsere Bewegung dadurch zu unter -
drücken , so täuschen sich beide gewalttg . Das hat schon die Wahl
vom 21 . Februar 1887 gezeigt , bei der sich die Sttmmenzahl in
Burg gegen 1884 mehr als verdoppelte , indem 1884 auf de » Kan -
didarcn der Arbeiterpartei nur 154 Stimmen fielen , 1887 aber 332
Stimmen . Die nächste 1890 stattfindende Reichstagswahl wird
zeigen , daß die Austlärung unter den Arbeitern , trotz aller Be¬
schränkungen , immer mehr Fortschritte macht .

Der 18 . März ist überall in Deutschland still und würdig
als ein Gedenktag des Volkes gefeiert worden . Das Bürgerthum
hält sich an solchen Tagen von allen Demonstrationen fern ; es
denkt nicht mehr gern an seine revolutionäre Vergangenheit . Aber
die Arbeiter halten den Tag hoch , weil er ein Tag des Sieges des
Volkes war . In Berlin wurden die Gräber der Märzgefallenen ,
die schncevcrweht dalagen , schon in aller Frühe vielfach mit Kränzen
geschmückt . Auch eine große Tannenguirlandc legte sich um den
Denkstein eines der Gräber , unter denen die „ unbekannten Männer "
die letzte Ruhe gefunden . Die Besucher , fast ausschließlich dem
Arbeiterstande angehörend , zogen auf dem Wege zwischen den
Gräbern langsam dahin , die Inschriften lesend oder den Schnee
von den flachliegeiiden Grabsteinen fegend . An dem großen Freiheits -
bäum in der Mitte der kleinen Grabstätte hingen etwa vier Kränze ,
die von einigen Arbeitern schon sehr früh dorthin gebracht worden
waren . In den Mittagsstunden erreichte der Besuch , wie alljährlich ,
seine höchste Zahl . — Auf der Kaiserpappel soll früh Morgens
eine röche Fahne mit der Inschrift : Hoch lebe die Sozialdemokratte !
geflattert haben .

Polizeiliches aus Berlin . Polizeilich nicht genehmigt
wurde eine zu Dienstag beabsichtigte Volksversammlung, in welcher
der Reichstagsabgcordncte Singer über das Thema : „ Die Sozial -
dcmokratie und die polittschen Parteien im Deutschen Reichstage " ,
sprechen sollte . — Der Weber Robert Philipp , der österreichischer
Unterthan ist , wurde am 17 . d. M. auf Grund des Heimachsgesetzes
aus Berlin und dem Gebiet des preußischen Staates ausgewiesen .
— Ilm 18 . März dursten die Berliner Last - und Rollfuhrftitscher
nicht tagen , um die „Ziele ihres Vereins " zu besprechen .

Auf Grund des SozialistcngcscueS verboten wurde
von der kgl. sächsischen Kreishauprmannschaft Leipzig als Landes -
Polizeibehörde die nichchcriodische Druckschrist mit der Aufschrist :
„ An das Volk ! Ein Gcdenkdlatt zum 18 . März " und mit den
Schlußworten : „ Hoch die Sozialdemokratte ! " Druck derGenossenschafts -
druckerei Hotttngen - Zürich . — Ferner von der Polizeibehörde zu
Hamburg das Flugblatt : „ An das Volk " , mit der Unterschrift :
„ Ez lebe die Sozialdemokratie . "

Als Verlobte empfehlen sich

Auguste Moser .

Wilhelm Steinführer .
Iwranuee und Fürstenberg i . M.

C . Wildbergfer
Tapezierer und Dekorateur

Berlin S. , Kommandantcustr . 60 ,

empfiehlt sich zur Anfertigung von Polster - und
Dekorationöarbeite » in der einfachsten bis
zur elegantesten Ausführung , sowie zum Um -
polstern k . und Neuarrangiren von Gardinen
unter Zusicherung solid . Arbeit bei bill . Preisen .

Meinen werthen Kunden und Freunden zur
Nachricht , daß sich meine Glaserei , Spiegel -
und Bildcrcinrahmung vom 1. April ab

WringclstiHe 32 pari .
befindet .

Karl Scholz ,
_ _ _ bisher Eisenbahnstt . 36 b. I .

_
Freunden und Bekannten empfehle mein

Weiß- md Kairisih- Kin- lokal.
Frühstuck , Mittagtisch nach Auswahl 4SPf .

Abendtisch nach Auswahl 30 Pf .
Vereins - Zimmcr zu vergeben .

Hern : . Uewald . Marianncnstr . 46 .

Fiir Halle u. 6 .
Bei Bedarf gediegener und geistreicher

Lestüre setze man sich mit der unterzeichneten

Kolportage - Kuchhandlung
in Verbindung , von welcher folgende Zeitschriften
angenommen werden :

1. Berliner Bolkstribünc ä Nr . Mk. 0,15 .
Vierteljährl . Abonnement 13 Nr . „ 1,50 .

2. „ Zur guten Stunde " a Heft „ 0,50 .
3. Internationale Bibliothek „ 0,50 .
4. „ Neue Zeit " „ 0,50 .

überhaupt alle in llolportagcgeschäftc ein -
greifende Schriften —

( mit Ausnahme Räubergeschichten ) .
Ersuche meine werthen Freunde den , oben An -

geführten die größte Verbreitung zu Theil werden
zu laffen .

Hochachtungsvoll
CK Richter ,

Kolportagebuchhandlung .
5 . BereinSstraßc 6 .

Verein der Sattler�
und Fachgenoffen .

Sonnabend , 24 . d. M. , Abends 8' / - Uhr ,
Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstr . 77/79 .

Mitglieder - Versammlung.
Tagesordnung wird in der Versammlung be-

kannt gemacht . — Aufnahme neuer Mitglieder .
— Um zahlreichen Besuch bittet

_ Ter Borstand .

Die Produktiv - und Rohstoff - Genossenschaft
der Schneider zu Berlin ( E. G. )

30 Zimmerstrasse 30

empfiehlt ihr Lager fertiger Herren - Garderobe sowie reichhaltiges Lager
in - und ausländischer Stoffe , ebenfalls Futter , Borte und Knöpfe .

Herron - Garderoben jeder Art werden nach Maaff angefertigt .
Der Vorstand .

Deutsche Mechaniker - Zeitung * .
Zeitschrift für die Interessen der

Mechaniker , Optiker , Uhrmacher u . Chirurg . Instrumenten¬

macher sowie deren freie Vereinigungen .
Erscheint monatlich zweimal , am 5. und 20 . Abonnementspreis 1 Mark per Quartal .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten .
Verantwortlicher Redakteur A . Bremer , Hamburg , Gr . Bäckergang 6.
Verlag und Expedition E . Jensen Hl Co . , Hamburg , Paulstrasse 36 .

Möbel Spiegel u. F' ofsterwaaren Magazin
von

Julius Apelt , SebffjtilMstrM 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

L ll lk e lt ! v ,i l d t .
Abonnenten für die „ Berliner Volks - Tribüne "

nimmt stets entgegen

Wilhelm Struck ,

_ Stift - Straste 4 .

Fachverein für «chloffer
und Bernfsgenoffen .

Montag , 26 . d. M. , Abends 8' / - Uhr ,

V ersammluug *
im Restaurant Retter , Alte Fakobstr . 83 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herr » E. Pirch über da « Thema :

„ Welche Vortheile bietet uns der Großbetrieb . "
2. Ergänzungswahl des Vorstandes .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Vereinsangelegenheiten .
5. Verschiedenes und Fragekasten .

Gäste haben Zutritt . Der Borstand .

Oigarreu u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

E . Klein .
15 . Ritterstraße 15 .

DaselbstZahlstellederGürtleru . Bro»ceure ( Ech. 60. )

Flllhvereill der Rohrleger .
Veriommlullg

am Sonntag , den 25 März , Vormittags
10 Uhr , in Fruerstcin ' s Salon , Alte Jakob -
strafte 75 .

Tagesordnung :
1. Wahl ei »es 1. Schriftführers .
2. Ausgabe der Billets zum Stiftnilgsfest .
3. Verschiedenes und Fragekasten .

Erscheinen Ehrensache . Gäste willkommen
Ter Borstand .

Herein zur Unterstützung er¬

krankter Mitglieder der Maurer
Kerlins .

Am Dienstag , den 27 . d. M. , fällt
wegen des ungünstigen Wetters die Ver -

sammlung aus und findet die nächste
ordentliche Veyammlung am Dienstag ,
v . 10 . April , im Lonisenstädtifchen
Konzerthaus , Alte Jakobstr . 37, statt .

_ _ _ _Der Vorstand .

Fachverein der Posameutierer
und Berufsgenossen .

V ersammluug1 .
Montag , 26 . März , Abend ? 8' / » Uhr , im

Nönigstadt - Kasino , Holzmarktstrafte 72 .
Tagesordnung :

1. VorstandSwahl .
2. Verschiedenes und Fragekasten .

Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes , zu er -
scheinen . _ _ _ Der Borstand .

ÜW 8 . Stiftungsfest des

Fchmtins der Tischltl
findet am

Sonntag , den 1. April
( erster Feiertag )

in der

Berliner Ressource ,
Nommandantenstrafte 57 ,

statt . Anfang des Konzerts 5 Uhr Nachmittags ,
bestehend aus großem Vokal - und Instrumental -
Konzert , ausgeführt von dem Gesangverein Echo I . ,
der Hauskapclle und des beliebten Mignon - Tänzer -
Paares Martha und Georg Nester . Billets sind
zu haben bei folgenden Vereinsmitgliedern : Mark -
mann , Adalbcrtstr . 14 v. I . ( bei Brand ) ; Apelt ,
Sebasttanstr . 27 - 28 , ( Möbelhandlung) : Miede -
mann . Forsterstr . 50 ; Schulz . Britzerstr . 42 ; Glocke ,
Wrangefttr . 30 , 3 Tr ; Meinz . Manteuffelstr . 97 ,
Hof 3 Tr . ! Noack . Skalitzerstr . 24 . 4 Tr . ; Postel ,
Mantcustelitr . 22 . 2 Tr . ; Merkel . Solmsstr . 33 ,
Ouerg . 2 Tr . ; Wanke , Nosttzstr . 35 , 3 Tr . ; Witte .
Möckern , tr . 95 ; Normann . Stcglitzerstr . 3, H. pt . r. ;
Grabert , Pallisadenslr . 43 , 3 Tr . : Grünwald ,
Prinzenstr . 110 , H. 2 Tr . ( bei Schlüter ) ; Biel -
stein , Gartenstr . 3a , 4 Tr . ( bei Biedermann ) ;
Müller , Hollmannstr . 23 ; Millarg , Lehrterstr . 22 ,
2 Tr . An der Kasse werden keine Billets aus -
gegeben . Der Borstand .

�cr Arbeitsnochlveig
der

lavierarbeiter

Verantwortlicher Redakteur : Mai Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23,

&
befindet sich »ach wie vor Waldemarstr . 61 im
Restaurant Pfister . Die Adressenausgabe findet
jeden Abend von 8 —9 ' / » Uhr und Sonntags
Vormittags von 10 —11 ' / - Uhr , sowohl an Mit -
glieder wie auch an Nichtmitglicder unentgeltlich
stott .

Die Arbeitsvermittelunas Kommission .



Aeiötatt zur „ Jertlner Holks - IriöÄne� .
12 . Sonnabend , den 24 . März 1888 . II . Jahrgang .

Laß nicht vom Rothen dich umgarnen .

Wenn d » noch eine Nase hast
Und hast ein rothes Taschentuch —

Ob seiden , wollen , ob Tainast —

Benntz ' es nicht , es brinqt dir Flnch :
Gedenk der strengen Polizei ,
Tie amtlich diese Farbe haßt ,
Und wegen Sozialisterei
Weicht heutzntag Verdächi ' ge saßt !

Toch schnaub , so lang du schnauben kannst ,

Schnaub dreist , so lang du schnauben magst :
Wenn du das rothe Tuch verbannst ,
So ist kein Grund , daß du verzagst !
Nicht was der Mensch und wie sieb schneuzt ,
Tie Frage gilt : worein er schnaubt :

Durch Noth wird leicht das Volk gereizt ,
Trum schnaub in Farbe », die erlaubt .

Führt dich der Zufall gen Madrid ,
Wo oft hat stall ein Stiergefecht ,
So lenke flugs dahin den Schritt ,
Du spürst ' », die Polizei hat Recht ;

Sich , wie durch ' » rothe Tuch der Stier

Schon wild sich zeigt und wetterwendsch ,
Doch ist die Wirkung doppelt schier
So scblimm bei Unterthan und Mensch !

Wenn dir ein Tor » den Finger stach,
O glaub , ' s wird alles wieder gut ,
Sobald dir ( — bitte sieh darnach ! )
Rinnt in den Ader » blaues Blut !

Tropft es hervor , wie Indigo
Aus einer Färberküpe rinnt ,
Ter Schutzmann lächelt mild und froh :
Er merkt , daß du loyal gesinnt !

Und wenn d » eine Jungfran bist ,
Zu der der Wiebfte „fcusterln " kam,
Und , falls ihr bräutlich euch geküßt ,
Dich überfluthet holde Scham :

O denk an deine Bürgerpflicht ,
O denk an dein soziales Selbst :

Errölhen , Mädchen , darfst dtt nickt ,
Toch hindert nichts , daß du ergelbst !

Wenn an den bösen Masern liegt —

Am Scharlach dein geliebtes Kind
Und rings verdächt ' ge Flecken kriegt ;
Sorg , daß es keine rothe » sind ;
Denn der und jener achtet drauf ,
' s giebl böses Blut , eh du es meinst
Und das Gesetz nimmt seinen Lauf . . .

Dil aber raufst das Haar und weinst .

Und willst d » jeglichen Verdachts

Sckwerwncht ' gen Folgen dich entzieh »,
Iß Krebse nur , so lang sie schwarz,
Und Kirschen einzig , wenn sie grün ;

Das Beefsteak sord ' re niemals roh ,

Laß alle Blutwurst — Blutwurst sein ,

Brich mit dem Zellcr Rothen ! — O!

Trink Mosel - nur und Apfelwein !

Wenn du empor gen Himmel blickst,
Tara » der Regenbogen prangt ,
Ziemt ' s , daß du zu die Augen drückst,
Sobald beim Roth sie angelangt .
Und zeigst beim Arzt die Zunge du

Zum letzten Mal — ein müder Greis :

Froh darfst du geh » zur cw' geu Ruh ,
Wenn mir die Zunge hübsch schwarz - wciß .

Berliner „Ulf . "

In Wastersnotö .
Bon Max Krctzcr .

Meine engere Heimath ist die Provinz Posen . Es
sind meist elende mit Stroh bedeckte Lehmhütten , die sich
in etuem Thcil der Wart he Niederungen zu beiden Seiten
de » die Ptovinz durchschneidenden Flusses gleich einer un -
unterbrochenen Kette dahinziehen , und aus das Auge des
an Wohlstand gewöhnten Reisenden einen trübseligen Ein -
druck hervorbringen . Im ersten Augenblick würde man
es kaum sür möglich hallen , daß in einer derartigen Hütte
überhaupt menschliche Wesen existiren könnten , und stwü
beherbergt so ein schmutzig aussehendes Häuschen oft scch�
bis acht Menschen , die in einem Räume zusammen wohnen
und zusammen schlafen. Küche oder irgend ein anderes
Gelaß kennt man überhaupt nicht , höchstens entdeckt man
irgend einen am Hause angeklebten Verschlag , in dem ein
oder mehrere Schweine ihr mageres Dasein fristen . Größten -
T tot * ? Ziegelciarbeiter , die hier mit ihrer Familie
ihre Wohnstätten ausgeschlagen haben . Der Boden ist ,n
samng und macht die Bestellung des Ackers unmöglich —
so bilden die zehn Finger die einzige Kraft , worauf sie
haueit müssen . Hi » und wieder zwischen diese » zerstreut

daliegenden Lehmhäusern ändert sich die Szenerie , mtd

unter grünenden und blühenden Obstbäumen tauchen weiß -

getünchte steinerne Häuser mit rothe » Ziegeldächern auf ,

hinter denen ein Kirchthurm sichtbar wird , und man kann

dann annehmen , daß der Boden hier günstiger ist und

seine Ergebnisse einen gewissen Wohlstand bei den polnischen
bäuerlichen Besitzern hervorbrachten .

Es war gegen Neujahr des Jahres 1862 . Aus

Schlesien war die Kunde gekommen , daß ungewöhnliche
Massen Schnee sich im Gebirge gesammelt hätten mtd daß
bei Umschlag der Witterung — es war ein strenger
Winter — das Aergste zu befürchten fei. GebirgSwasser
— das war die Sckreckenslosung , die in den Niederungen
von Mund zu Munde ging , » ud die größtmöglichsten
Vorbereitungen treffen ließ . Da » sogenannte Grundwasser ,
das heißt , das Wasser , das allmählich von unten herauf -
stieg und fast alljährlich eintrat , war weniger zn befürchten ,
trotzdem es äußerst lange andauerte . So entsinne ich mich ,
daß wir buchstäblich — meine Eltern wohnten damals in

der Nähe einer kleinen Stadt — im Jahre vorher von

Neujahr bis Ostern , also während eines Zeitraums von

zirka drei Monaten , vom Wasser nmgcbeit und von jeder

Verbindung Abgeschnitten waren . Das GebirgSwasser da¬

gegen , das im Durchschnitt alle drei Jahre einmal eintrat ,
und jedesmal de » so gefährlichen Eisgang im Gefolge

hatte , verschwand und siel ebenso wie es gekommen , aber

die Macht , mit der es hereinbrach , war desto fürchterlicher ,
um so gefährlicher , als Niemand den Zeitpunkt der lieber -

fliithnng genau kannte , und die Gewalt des Elements vor -

her nicht ermessen werden konnte . Das letzte große Hoch -
wasser war 1852 gewesen ; an ttnserem Wohnhanse in der

Höhe des ersten Stockwerke befand sich damals noch ein

schwarzer Strich , der die Stelle kennzeichnete , bis zu welcher
das Wasser in jenem Jahre am höchsten gestiegen war .

Aeltcrc Bewohner erzählten uns , daß sie beqttcm damals

im ersten Stockwerk in Waschfässern hernmrudern konnten .

Gegen Ende des Jahres 1862 befand ich nticli auf
wenige Tage mit meinem Vater ans dem Gute des Polen
B. , der Besitzer bedeutender Ziegeleien war und mit dem

mein Vater ein Geschäft abzuwickeln hatte . Da die Weih -
nacktsferie » gerade eingetreten waren , hatte er mich mit¬

genommen . Die Ziegeleien und die Gutsgebäude lagen
in der Entfernung einer viertel Meile von der Warthe
ans einer allmählich aufsteigenden Erhöhung . Am Ab -

hange dieser Erhöhung lag ein kleines Dörfchen , dessen
„ Patron " B. war . Anscheinend endloses Acker - und

Wiesenland dehnte sich zu beiden Seiten der Warthe ent -

laug aus , und eine Unzahl jener oben erwähnten Lehm¬

hütten wurden dem Auge sichtbar . B. hatte mächtige
Tämme aufführen lassen , die ganz dazu geschaffen schienen ,
auch der ärgste » Wnssersflulh Trotz zu bieten . Ter Kälte

war laue Witterung gefolgt und der Schnee war verschwnuden .
Tie Wiesen und das Ackerland erschienen wieder in ihrer
schmutzig - olivenbrauuen Färbung . Das Wasser der Warthe
war seil der letzten Nacht rasend gestiegen und seil dem

frühen Morgen trieben bereit » einzelne Eisschollen pseil -
schnell den Strom hinab . Tie Situation war eine bc -

sorgtiißerregende , aber B. baute auf seine Dämme , mtd
die Bauern und Tagelöhner unten in ihren elenden Lehm -
Hütten bauten auf ihren „Herrn " . Der Tag neigte sich
seinem Ende zu — nichts Gefahrdrohendes schien im An -

zuge� zn sein . Das Gerücht von den großen Schneemassen
im schlesischen ' Gebirge schien übertrieben zn sein .

Es war gegen 5 Uhr , die helle Vesperglocke der

Ziegelei halte unlängst geläutet ; die Arbeiter kanten ruhig
ihre Stullen und tranken ihren Kaffee . Mein Vater stand
mit dem Besitzer ruhig plaudernd auf dem Platz vor der

Brennerei , ick neben ihnen . Es war ein ungemein klarer

Tag , die Luft förmlich mild , und man konnte in bedeuten -

der Entfernung unten in der Niederung noch jeden Gegen¬
stand ziemlich genau erkennen .

Plötzlich kommt ein Bauer von der nächsten Brennerei

jn schnellem Lauf ohne Kopfbedeckung , die Fahrstraße ent -

lang , auf uns zugelaufen und schreit , so laut , wie es nur

seine Stimme vermag : „ Das Wasser kommt ! Das Wasser

kommt! " B. wird im Moment todtenbleich und dreht sich

„ m, wie von einer Natter gestochen. „ Ter Tamm ist

unten bei Bronsky (so hieß einer der Tagelöhner ) durch -

brocken , das Wasser kommt ! " tönt es nochmals ans dem

Munde des Mannes , und im nächsten Augenblick erschallt

es dreifach, vierfach : „ Das Wasser kommt , das Wasser

kommt ! " Unten in weiter Entfernnitg kreischt eine Weiber -

stimme , und von der Seile der Katastrophe her sieht man

eine Frau über den Wiesengrund eilend laufen , an jeder

Hand ein Kind .

Im Nu strömen die Arbeiter aus der Ziegelei — einen

Moment nur sind sie starr vor Entsetzen , dann denkt jeder

"uerst an seine Habseligkeiten oder an irgend etwas , das

M Gefahr ist und das er zn reiten beabsichtigt . B. wiss

Befehle crtheilen , aber die „ Zucht " hat ihr Ende erreicht .

�eßt wird es unten im Torfe laut und die Rufe , die

ertönen si "d immer dieselben : „ Das Wasser kommt ! Das

Wasser kommt ! " Und unten in weiter , weiter Ferne , atff

der schmutzigbraunen Fläche des Wiesengrundes zeigt sich

ein schmaler , silberheller Streifen , der sich blendend in der

Dämmerung von dem dunklen Grunde abhebt und sich in

rasender Eile zu nähern scheint . Ein dumpfes , unHeim -

liebes Rauschen tvird vernehmbar und immer lauter und

dumpfer schwillt es an . Der silberhelle Streife » wird immer
freiter und breiter , binnen einer Minute wird ans ihm ein

See , der seine Wogen lawinenartig heranwälzt . Dort ist
ttortt ein großer , dunkler Punkt zu sehen , es ist ein Strauch
— in der nächsten Sekunde ist er verschwunden , die Wogen
wälzen sich über ihn hinweg . Ganz deutlich steht die

iieihe der Bäume noch vor uns , deren Farbe noch eins

mit dem Erdboden zn sein scheint — noch wenige Augen¬
blicke, und sie stehen ans weißem Grunde . Das gurgelt
und gurgelt immer näher , und gluckst so eigcnthümlich und

unheimlich , als hätte ein Höllenrachen sich ausgethan , und

wolle durch Stöhnen seine Opfer anlocken . Wer dieses
Gurgeln und Glucksen einmal in seinem Leben vernommen ,
dem tönt es ewig in seinen Ohren wieder . Das war

der Grabgesang einer verheerenden Stnrmflnth .
B. fliegt mit Windeseile davon , mit ebenfalls zu

retten und zu helfen , aus den einzelnen Schreckensrufen ist
jetzt ein herrzerreißendes Stimmengewirr aller Tonarten

geworden . „ Mein Weib ist noch unten , meine Kinder !

Helft sie retten ! " Ein bärtiger Arbeiter stürzt noch zuletzt
ans der Brennerei , den Abhang hinunter , quer über die

Wiesen , einer entfernten Hütte zu . Und gleich darauf
schallt eine andere Stimme aus der Entfernung : „ Brons -
ky' s Hütte ist schon weg — seine Frau und Kinder ntüsseu
umgekommen sein ! "

Aus dem Dorfe und den zerstreut liegenden Lehm¬
hütten trägt man Betten , Kleidungsstücke , Möbel , aller -

Hand Gegenstände im bunte » Durcheinander zu uns herauf ;
hier oben ist alles geborgen , aber da unten , da unten !

Nock steht das kleine Haus dort , uns gerade gegen -
über , ziemlich dicht der Warthe zu . Erbarmen , jetzt ist
der Tamm dort auch durchbrochen . Das Wasser hat das

Häuschen erreicht — ein Krach , ein hoher weißer Berg
thtirtnt sieb auf , das ist eine Eisscholle , noch einmal der -

selbe Krach und das Haus ist verschwunden . Wer noch

dort ttntctt geblieben , der ist unrettbar verloren . Und

eine Eisscholle folgt der andeni , ein Krach dem «ttdertt —

das sind die Scholle », die von dem Strome getrieben ,
krachend zttsammettstoße » und sich gegenseitig zu zersplittern
suchen . Tic Ufer nttd Dämme verlieren jetzt immer mehr
ihre Konturen und es wird finstrer und finstrer — die

Dunkelheit vermehrt das Enlsetzen . Das rauscht und

zischt jetzt , als hätte die Erde sich geöffnet . Oben der
dunkle Nachthimmel mit seinem majestätischen Schweigen
ttttd unten das branfende Element , das fortwährend nack

neuen Opfern lechzt .
Tie Nacht war vergangen , eine entsetzliche, lange

elende Nacht für diejcttige », die fast ihr ganzes Hab und
Gut verloren , und noch nicht wußten , welchen treuen

Freund , wessen Ernährer , wessen Weib und Kind die Fluth
verschluugen hatte . Ettdlickt , endlich begann es im Osten
zu dämmern , und nun ei » Anblick, so majestätisch schaurig ,
wie ihn die Laune der Natur nur immer hervorzttzattbern
vermag . So weit das Auge reichte , ein einziger Wasser -
spiegel , so ruhig , so glatt , so ohne jeden Wellenschlag , al »

stünde er seit Jahren so, und wäre nie von einem Wind -
hauche getrübt . Einzelne Eisschollen trieben ruhig dahin ,
dort ein Strohdach , eine Wiege,' ein Tisch, ein anderer

Gegenstand , der nicht genau zu erkennen war . Von dem

Dorf war nichts mehr zn sehen , als der Kirchthurni ,
alles andere war verschwunden . Bronski ) , sein Weib und

seine drei Kinder waren von der Fluth mit fortgerissen ,
von den übrigen fehlte Niemand . Acht Tage stand das

Wasser , dann siel es allmählich und zeigte den Blicken
elende Trümmerhaufen — wenige Stunden halten den

Besitz fleißiger Menschen auf Jahre hinaus vernichtet .

tt -ttachdruck »erdoUn. j

Aur ein Mädchen .
Vo » Bruno Wille .

( Forhevung und Schluß . )

Während er sich ankleidete , wurde noch einmal sein
Nachdenken rege . Sollte wirklich keine Aussicht mehr sein ?
Könnte sich nicht schließlich doch eine Stellung darbieten ?
— Schließlich ja ! Aber bis dahin bin ich längst herunter¬
gekommen, und ein Lump wird nicht angestellt . Also er -
warten mich Mangel , Sorge , Demüthigung und Schande ,
vielleicht noch Blindheit . . . o wie bitter , wie nnerkräg -
lich bitter !

Ein Grausen packle den Armen ; er lief aus seiner
Wohnung auf die Straße . Anstatt die gewohnte Richtung
nach dem Geschäft einzuschlagen , wählte er die entgegen -
gesetzte. Der Sturm schnob kalk in sein Geficht . Seine

Gedanken hatten sich verwirrt .

Plötzlich zuckle er zusammen und blieb stehen ; er hatte
etwas höchst Interessantes bemerkt . Ein paar Schritte
rückwärts waren in einem Ladenscnstcr allerlei Waffen ,
Büchsen nnd Pistolen zur Schau gestellt. Was mochte .
solch ein Revolver kosten ? Ter Preis stand auf einem

angebundenen Kärtchen . Der Handlniigsgehilfe griff in
die Tasche und zählte hastig sein Geld ; es reichte aus .
Tann trat er in den Laden und verlangte in ruhigem
Ton den Revolver nebst Patronen . Ter Händler warf
ihm aus ernsten Augen einen prüfenden Blick zu und aah
zögernd das Verlangle .



Mit heimlicher Freude fühlte der Handlungsgehilfe
den Revolver in der Tasche. Sein Schritt wurde munter .

Er sah die Leute spöttisch an und dünkte sich an Ver -

ständigkeit über sie erhaben . „ Ja , das war ein prächtiger
Einfall ! Aufrichtig gestanden , was habe ich hier noch zu

suchen ? Bin ich doch ein überflüssiges abgenutztes Rädchen . "
Der Lebensmüde gelangte an einen Bahnhof und

blieb nachdenklich stehen. Dann tral er in das Gebäude ,
löste ein Billet nach einem Vorort der großen Stadt und

bestieg den zufällig bereit stehenden Zug . Die Häuser ,
Gärten und Felder , welche bald darauf am Wagenfenster
vorbeiflogen , waren ihm wohlbekannt . Gar manchen
Sonntag Nachmittag war er hier hinausgefahren , um seine
einzige Freundin , die Natur , zu besuchen. „ Es ist wahr ,
ich muß von ihr Abschied nehmen . Wahrhaftig , wieder

ein guter Gedanke ! "

Der Zug hielt und der Handlungsgehilfe stieg aus .

Er ließ die Häuser der Ortschaft zur Seite liegen und

schlug einen Feldweg ein , welcher nach einem Föhren -
Wäldchen führte . Am Himmel zogen dunkle , gigantische
Wolkenmaflen . Der Sturm jagte über die braunen Aecker .

Ein kleiner Vogel wurde aus einer Furche aufgescheucht ,
schoß mit ängstlichem Piepen eine Strecke durch die Luft
und schlüpfte unter eine Dornenhecke . Nun zauste und

schlug der Sturm zornig die Dornenhecke .
Als der bleiche Mensch den Föhrenwald betrat , ging

ein klagendes Sauseu durch die Nadeln . Zwischen den

braunen Stämmen schimmerte die Fläche eines Sees hin -
durch . Am abschüssigen User ließ sich der junge Mann

nieder und starrte auf das trübe , aufgeregt zitternde Wasser .
Dann seufzte er , zog den Revolver aus der Tasche und

betrachtete ihn von allen Seiten . Träumerisch , zerstreut ,
geistesabwesend lud er die Waffe , setzte mechanisch die

Mündung an die Schläfe und drückte mit geschlossenen
Augen los .

Nun veniahni er ein dumpfes Brausen , welches aber

nicht drohend , sondern beruhigend klang . Es ist der See !

dachte er und öffnete halb die Augen . Er bemerkte , daß
er auf dem Rücken lag . Ueber ihm bewegten sich Föhren -
zweige , und als er mühsam den Kopf zur Seite drehte ,
sah er die Wolken , den See , das abschüssige Ufer . . .
und hier , dicht vor seinem Gesicht, war der Sand blutig .

Von Schwindel ergriffen schloß der Todesmüde die

Augen . Was geschehen war , fiel ihm plötzlich ein . „ Ach
ja , ich bin nur ein Rädchen ! " ging es durch den schwachen
Kopf, und die Brust röchelte . Plötzlich aber wurde der

absterbende Geist neu belebt durch einen überraschenden
Einfall . „ Aber wie ? Bin ich nicht eigenlich ein Mensch ?
— Ja wahrhaftig , ein Mensch . . . In ein Rädchen war

ich also nur verzaubert ; ein böser Bann . . . " Und nun

fiel dem Sterbenden ein altes Märchen ein , in welchen !
ein Heer von starren Steinen zurückverwandelt wird in

eine glückliche Menschenmenge . So leuchtete es noch ein -

mal beseligend auf in dem zerstörten Gehirn , und dann

war alles erloschen .
* *

*

„Also tobt ! " murmelte der Geschäftsführer verdrossen ,
während die Handlungsgehilfen gespannt lauschten . „ Todt -
geschossen! Das hätte er nicht thun sollen . So viel

Pietät für ' s Geschäft mußte er haben . Er hätte bedenken

sollen , daß es immer Leute giebt . . . doch Sie werden

derartigen Verläumdungen entgegentreten . Ich habe nur

meine Pflicht gethan ; ich vertrete die Interessen des Ge -

schästs und darf mich nicht von weichen Gefühlen leiten

lassen. Das Geschäft ist ein Kamps ; und wenn der Ein¬

zelne im Kampf zu Grunde geht, nun . . . so geschieht
es doch für die Firma . "

Die amerikanischen Arbeiter und die

Schutzzoll - und Freihandelsfrage .
Zwischen der republikanischen und der demokratischen

Partei der Vereinigten Staaten ist in prinzipieller Be -

ziehung absolut kein Unterschied . Jede derselben ist daraus
bedacht , an die öffentliche Krippe zu gelangen und dort

so lange zu verbleiben , als irgend thunlich ist. Jede hat
eine „Platsorm " ' ( ein Programm ) voll leerer , nichtssagen -
der Phrasen , welche den Leim zum Fangen gutgläubiger
Gimpel bilden , aber im Wesentlichen sind beide „Beule -
Parteien " , deren großes Ziel ausschließlich die Erlangung
von Pfründen ist, mittelst welcher sie das Volk schröpfen
und ihre Parteiangehörigen bereichern . Wenn also die

demokratische Partei für Freihandel imd die republikanische
für Schutzzoll schwärmt , so ist das ein Mittel zum Stim¬

menfang aber keineswegs ein politisches Prinzip .
Bei jeder Präsidentenwahl — lesen wir in einem

amerikanischen Arbciterblatte — wird die Schutzzollsrage
zur „issue " gemacht und wir würden es in der Thal
nicht der Mühe werth halten , dieses „ Prinzip " zu de -

sprechen , wenn nicht wieder eine Präsidentenwahl vor der

Thüre stände und diese längst abgedroschene „ issue " nicht
wieder vorgeritten würde und wenn es nicht noch eine

große Zahl von Arbeitern gäbe, die sich in Wirklichkeit
um diesen von den politischen Demagogen ihnen hinge¬
worfenen Brocken balgten .

Es hat in den Vereinigten Staaten eine Zeit ge -
geben, wo der Schutzzoll erforderlich erscheinen konnte , um
in den Vereinigten Staaten eine Industrie zu entwickeln .

Diese Zeit ist aber vorbei und die Amerikaner haben es

so herrlich weit gebracht , daß sie sogar schon Waaren ex -
portiren können , d. h. mit solchen Ländern Konkurrenz
treiben , gegen deren Produkte der Einführungszoll schützen
sollte.

Zu dieser aufsteigenden Entwickelung mag der

Schutzzoll manches beigetragen haben . Aber wie jedes

Ding seine zwei Seiten hat , so auch diese Frage , und

die Kehrseite dieser Medaille besteht zunächst darin ,
daß der Schutzzoll eiue vermehrte Einwanderung
von industriellen Arbeitern zur Folge hat , welche
dann mit den amerikanischen Arbeitern auf eigenem
Grund und Boden konknrriren . Man nehme die Seiden -

industrie als Beispiel . Um diese Industrie in die Höhe
zu bringen , hat man einen hohen Zoll auf europäische
Seidenwaaren gesetzt. Da der Consum an diesem Artikel

ein sehr bedeutender ist , so hat diese Industrie natürlich
einen bedeutenden Aufschwung genommen und da die

Schweizer Weber und die aus Südsrankreich , in Folge der

Verringerung der Ausfuhr nach Amerika , außer Arbeil

kamen , so wanderten sie selbst nach Amerika aus , um

hier Arbeit zu finden .
Wer hat nun bei dieser Geschichte gewonnen oder

wer verloren ? Gewonnen hat der amerikanische
Fabrikant , verloren der Importeur und der europäische
Fabrikant . Da aber das Kapital international ist , braucht
der europäische Unternehmer nur sein Kapital in andere

Unternehmungen zu stecken , ja , er kann Aktien einer amc -

rikanischen Fabrik kaufen und in Europa vom Ertrage der

Arbeit seiner früheren „Arbeitnehmer " weiter leben . Für
den Arbeiter aber ist die Lohnabhängigkcit einfach von

Lyon oder Basel etwa nach Paterson , verpflanzt worden .

Ziehen wir nun in Betracht , daß in Amerika die un¬

bezahlte Mehrarbeit ftir den Kapitalisten eine viel bedeu¬

tendere ist als in Europa , oder mit anderen Worten , daß
hier den Arbeitern für den verhältnißmäßig chöheren Lohn
höhere Leistungen aufgcnöthigt werden , und daß durch die

unausgesetzte Einführung verbesserter Maschinen die Armee

der Arbeitslosen immer größer anwächst ( was wieder auf
die Löhne drückt ) dann müssen die amerikanischen Arbeiter

zum Schlüsse gelangen , daß sie Schutzmaßregelu gegen die

heimische Ausnutzung viel nöthiger hätten , als solche
gegen die Einsührung auswärtiger Produkte .

Es ist also eitel Schwindel , wenn die republikanische
Partei in den Vereinigten Staaten auf Grund ihres Schutz -
zoll - Köders das Volum der Arbeiter beansprucht , wie es

Schwindel ist , wenn die demokratischen Demagogen das¬

selbe aus Grund des Freihandels verlangen . Beide sind
kapitalistische Parteien und ihre Stellung zu den Arbeitern

reduzirt sich, wenn von allen Floskeln entkleidet , einfach
auf die Frage des Kochs an das Huhn , ob es gebraten
oder gekocht verspeist zu werden wünscht . „ Wir warten
— schreibt unser Arbeiterblatt zum Schlüsse — auf die

Partei , welche die Abhängigkeit der Masse von einer Klasse
beseitigen will . Und da wir eine solche nur aus uns

selbst heraus erwarten können , so muß all ' unser Dichten
und Trachten darauf gerichtet werden , die Arbeiter -

Massen politisch zu vereinigen und sie zunächst über

die Maßregeln aufzuklären , die ihre natürlichen Gegner
anwenden , um sie untereinander gespalten zu erhalten und

mit Irrlichtern , wie Schutzzoll und Freihandel , sie noch tiefer
in den Sumpf kapitalistischer Ausnutzung hineinzuzerren . "

Don der Lage der Arbeiterinnen .
die in der City London ' s beschäftigt sind, entwirft
Margaret E. Harkneß folgendes trübselige Bild :

„ So weit ich es habe feststellen können , giebt es

wenigstens 200 Berufe , in denen Mädchen in der City
beschäftigt sind . Einzelne Zweige beschäftigen Hunderte ,
andere nur 50 oder 60 . In der Buchdruckerei find viel¬

leicht die meisten thätig , aber auch in der Bürstenmacherei ,
Knopfmacherei , in der Cigarettenfäbrikation , Kürschnerei ,
in der Herstellung von Parfumerien , in der Konfektion und

im Posamentier - Gewerbe u. s. f. finden wir Mädchen
thätig .

„Dieselben können etwa in zwei Klassen geschieden
werden : in solche, welche in der Woche 8 — 14 Mark

verdienen , und solche , welche nur 4 — 8 Mark erhalten .
Wenn nian die Zeit der Geschäftsstille mit berücksichtigt ,
so wird man , ohne fehl zu gehen , den Wochendurchschnitts -
Verdienst bei der ersten Klasse auf ungefähr 10 Mk . , bei

der zweiten Klasse auf 4' / , Mk . annehmen können ; manche

Wochenlöhne stehen noch niedriger , andere dafür etwas

höher .
„ Die Arbeitsstunden dauern fast durchgängig von

8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends , mit einer einstündigen
Unterbrechung für das Mittagessen und einem Halb - Feiertag
am Sonnabend . Ich wüßte wenige Fälle , wo die Mäd -

che « kürzere Zeit arbeiten ; viele Fälle sind mir aber be -

kannt , wo bis 10 oder gar 11 Uhr Nachts gearbeitet wird ,

einige Fälle sogar , wo die Arbeitszeit die ganze Nacht

hindurch währte .
„ Ein großer Unterschied in der Lebenslage besteht

zwischen beiden Klassen nicht : einer schlechter Gelohnten
wird es von den Arbeitgebern erlaubt , alte Kleider und

Schuhe zu tragen ; die besser Bezahlten müssen „anständig "
gekleidet sein , das ist der ganze Unterschied ! Ich habe
oft reiche Damen sagen hören : es kann doch den Arbeits -

mädchen gar nicht so schlecht gehen , da sie sich stets so

sehr putzen ! Wenn diese Frauen nur wüßten , welche

Entbehrungen sich solche Mädchen auferlegen müssen, um

sich das zu erringen , was ihre Unternehmer als „anstän -
diges Aeußcre " verlangen , so würde ihr Urtheil ganz
anders lauten !

„ Ich mill zwei typische Beispiele dafür anführen :
Ein Mädchen bewohnt ein kleines Zimmer , für welches sie
5 Mk . wöchentliche Miethe zahlt ; sie verdient 10 Mk . pro

Woche in einer Druckerei . Sie arbeitet von 8 Uhr Morgens
bis 6 Uhr Abends , dann kehrt sie nach Hause zurück, um

das Waschen , Kochen , Ausbessern u. s. w. zu besorgen ,
wie dies in der auf nur ein Zimmer beschränkten Woh-

nung mehr als sonst nöthig ist. Sie hat dabei noch eine
alte arbeitsunfähige Mutter zu ernähren . Verflossene
Weihnachten war die Arbeiterin 16 Jahre alt geworden .
— Ein anderes Mädchen , welches mit Vater , Mutter und
sechs Geschwistern zwei Kellerstuben bewohnt , verdient
wöchentlich in einer bckannren Fabrik 3,50 Mk . Sie ist
17 Jahre alt , sieht aber nicht älter aus wie ein 10 bis
11 jähriges Kind . Jeden Morgen muß sie eine halbe
Stunde weit zur Arbeitsstelle gehen und um 8 Uhr an
der Arbeit sein, jeden Abend geht sie denselben Weg zurück
und trifft um 7 Uhr zu Hause ein . Kommt sie in der
Fabrik auch nur 5 Minuten zu spät , so hat sie 7 Pence
( 56 Pfg . ) Strafe zu zahlen ; fehlt sie einen ganzen Tag
über , so wird sie „gedrillt ", das heißt : sie erhält eine

ganze Woche lang keine Arbeit ! ! � Der Vater ist schon
seit 6 Monaten ohne Arbeit , sodaß ihre 3,50 Mk . der

ganzen Familie zufließen . Ihre Nahrung besteht aus drei
Brodstullen , welche sie in die Fabrik für Mittag mitnimmt ,
— aus einer Brodstulle und etwas dünnem Thee zum
Frühstück und Vesper .

„Diese Fälle stehen durchaus nicht so vereinzelt da ;
man findet überall ähnliche in London , und manche Fa -
Milien müssen sich bei den jetzigen schlechten Zeiten von
der Arbeit eines oder zweier solcher Mädchen ernähren
lassen, die selber kaum ein paar Schillinge verdienen können .
Es ist geradezu auffällig , daß mau in der Oeffentlichkeit
so wenig Interesse für diese Mädchen zeigt , die doch der -
einst die Müller der nächsten Generation werden sollen .

„Ich habe starke Männer weinen sehen, weil sie
ihren Kindern kein Brod zu geben hatten . Ich weiß , daß
an den Londoner Docks die Eisengitter durch starke Holz -
barriären ersetzt worden sind , weil die hungernden Männer
im Hintergrunde so stark auf ihre Vordermänner drängten ,
daß Letztere von den Eisenstangen fast in Stücke zer -
schnitten wurden . Ich sah, wie man einen Ausseher schlug ,
weil er keine Arbeit zu vergeben hatte , und ich selber ent -
ging nur mit genauer Noch der Gefahr , von einem Stein
gctödtet zu werden , den ein Mann nach einem Aufseher
geschleudert hatte , weil — seine Familie hungerte und er
keine Arbeit erhalten konnte . Aber ich kann sagen , daß
ich von allen Opfern unseres gegenwärtigen Nothstandes
diese armen Arbeiterinnen am meisten bemitleide . "

Saukrach in Serlin in Aussicht .
— Wir haben früher einmal geschildert , wie der

Baustcllcnwucher und der Bauschwindcl in Berlin sein
Wesen treibt . Die Bauspekulanten hatten in den letzten
Jahren ganz besonders den Westen Berlins zum Schauplatz
ihrer Thäligkcit gewählt , und sind hier ganze Straßen
mit himmelhohen Miethskasernen , äußerlich sehr stylgerecht ,
innerlich sehr unsolide , entstanden .

Die Spekulation paßt sich wie bekannt nie dem wirk -
lichen Bedürsniß an , sondern strebt nur , durch scheinbare
Billigkeit für ihre Erzeugnisse schnell einen Markt zu
finden . Mag dann der Dumme , dem die Sache aufgehängt
ist, sehen wie er zurecht kommt . So sind denn auch im
Westen nicht die ganz erheblich in Berlin mangelnden
Häuser mit mittleren und kleineren Wohnungen entstanden ,
die reißend im Preise steigen , sondern nur Häuser mit

großen und theuren , sogenannten „herrschaftlichen " Woh -
nungen , an welchen ein erheblicher Ueberfluß besteht. Diese
Häuser stellen sich nämlich verhältnißmäßig billiger her,
und locken unerfahrene Käufer besser an .

Nun stehen ganze Straßen solcher neuen Gebäude
im Westen leer . Der Preis derselben ist durch die wuche¬
rischen Preise von Grund und Boden und durch den
Wucher mit den Baugeldern so erheblich in die Höhe ge -
schnellt, daß die Besitzer, wenn sie nicht mit Schaden
arbeiten wollen , auf hohe Miethen halten müssen, die
Niemand zahlen will . Da ist denn der Krach unvermeid -
lich geworden .

Das ist eine nothwendige Folge unserer heutigen
Wirthschaftsweise . So ein Haus geht dann durch zwei
bis drei Zwangsverkäufe , bis es in den Besitz des eigent -
lichen im Hintergrunde sitzenden Spekulanten , einer Bau -
dank oder eines sonstigen Wucherers kommt, die es billig
genug erstehen , um auch bei anfangs niedrigeren Miethen
noch auf ihren Profit zu kommen .

Das Großkapital hat prositirt , so und so viel kleinere
wirthsckaftliche Existenzen sind vernichtet oder schwer ge -
schädigt , aber Staat und Gesellschaft ist tadellos . Daß
die neue Baupolizciverordnung für diesen Krach mit verant -
wortlich gemacht wird , ist nur Unternehmer - und Spekulanten -
Humbug . Wenn die Polizeiverordnnng die Bebauung
verhindert oder vermindert , so müßten doch die schon
fertigen Häuser davon Nutzen haben .

Planlose Spekulation , die in der Natur unserer
mirthschastlichen Ordnung liegt , ist ganz allein schuld an
der heutigen Verlegenheit der Hausbesitzer im Westen
Berlins . Die Berliner Bauhandwerker mögen sich vor -
sehen. In diesem Baujahr wird es häusiger als
sonst am Zahltage kein Geld geben .

Zwangskassen und freie Hilfskassen .
Die „ Neue Tischlcrzeitung ", eines der tüchtigsten

deutschen Fachblätter , beschäftigt sich in einer längeren
Artikelserie mit dem Kampf gegen die freien Hilsskassen
der Arbeiter und kommt dabei auf die Behauptung zu
sprechen, die Zwangskassen seien durch das Gesetz stief -
mütterlich behandelt , während die Hilfskassen mancherlei
Vorrechte genössen . Das Blatt bemerkt dazu :

Es heißt zunächst , daß alle gewerblichen Arbeiter



ohne Unterschied des Alters und der Körperbeschaffenheit
mit dem Eintritt in ein Arbeitsverhältniß , resp� mit der

Beschäftigung ohne weiteres Mitglied einer Orts - ,

Fabrik - oder sonstigen Krankenkasie werden ( eventncll der

Gemeindeversicherung angehören ) , während die freien

Hilfskassen sich ihre Mitglieder nach Belieben aussuchen

können , ällere Personen aber und solche, welche nicht im

Stande seien , ein ärztliches Gesundheitsattest beizubringen ,
einfach zurückwiesen . — Ferner wird als ein sehr beliebter

Grund angeführt , daß die genannten Zwangskassen laut

Gesetz verpflichtet seien , ihren Mitgliedern außer der Hälfte
des Tagelohnes , freie ärztlche Hilfe und freie Arznei

zu gewähren (d. h. im Erkrankungsfalle , verbunden mit

Erwerbsunfähigkeit ) , während die freien Hilfskasscn dieses

nicht nöthig hätten , sondern anstatt freie ärztliche Hilfe
und Arznei ein Viertel des ortsüblichen Tagelohnes ge -

wöhnlicher Tagearbeiter gewähren könnten .

Es sind dieses so im Allgemeinen die Hauptthatsachen ,
welche die bisherige Bevorzugung der freien Hilfskassen
beweisen sollen , und bei oberflächlicher Auffassung könnte

man auch diese zwei Punkte als eine Berechtigung zu einer

Beschwerde betrachten . Aber nur scheinbar , denn davon

sind wir überzeugt , daß alles Angeführte nur Scheingründe

sind , hinter welchen sich die wirklichen Gründe zu ver -

stecken suchen . Die unerwartete Entwickelung der freien

Hilfskassen , das zähe Festhalten an dem Selbstgeschaffenen
und die dadurch entstehende Konkurrenz auf dem Gebiete

der Zwangsversicherung , der Zwang , „die Leistungen zu

erhöhen ", und das Gefühl der Unsicherheit läßt die Zwangs -
kassenfreunde nicht ruhen und sie suchen sich auf jede Weise
der freien Hilsskassen zu entledigen .

Um aber auch die vorgebrachten Scheingründe auf
den richtigen Stand zurückzuführen , wollen wir im Nach -

stehenden beweisen , daß die vorgebrachten Behauptungen
sehr zweifelhafter Natur sind .

Es ist wahr , den freien Hilfskassen können im All¬

gemeinen nur solche Leute beitreten , welche ein bestimmtes
Alter nicht überschritten haben und welche ein ärztliches
Gesundheitsattest beibringe ». Ist es aber bei den Zwangs -
lassen viel anders ? Fassen wir zunächst einmal die Be -

triebs - und Fabrikkassen in ' s Auge , so werden wir finden ,
daß dort nur in den seltensten Fällen Leute , welche das

40 . Lebensjahr überschritten haben , in Arbeit genommen
werden (letzteres trifft namentlich zu in den Eisenbahn -
und Staatswerkstätten ) ; ferner sind uns Fabriken bekannt ,
in welche keine Leute eingestellt werden , bevor sich dieselben

einen Gesundheitsschein verschafft haben. Es geschieht
dieses auf indirektem Wege, aber es ist ein öffentliches
Geheimniß , daß es nothwendig ist, wenn man Arbeit er -

halten will . Und was die Handwerksmeister und die

übrigen Arbeitgeber anbetrifft , so sehen dieselben schon in

ihrem eigenen Interesse darauf , daß sie junge gesunde
Arbeiter einstellen , oder solche , welche in den freien Kassen
genügend versichert sind . Und dann muß man bedenken ,
daß mit dem Ausscheiden aus der Arbeit in den aller -

meisten Fällen auch der Anspruch an die Zwangskasse er -

lischt , resp . daß die Leute wegen Mangel an Arbeit nicht

im Stande sind , die hohen Steuern weiter zu zahlen und

so naturgemäß aus der Zwangskasse ausscheiden .

Ganz anders ist daS Berhältniß mit den freien Hilft -

lassen ; der weitaus größte Theil der Mitglieder bleibt bis

an sein Lebensende in denselben , und wenn man be -

rechnet , daß die freien Hilsskassen fast alle bereits seit

1876 und länger bestehen, so wird man zugeben müssen ,

daß die Mitglieder derselben ein weit höheres Durch¬

schnittsalter repräsentiren , als die Mitglieder der Zwangs -
lassen . ES ist eine unumstößliche Thatsache , die meisten

alten Leute findet man in den freien Hilss¬
kassen und in der Gemeindeversichening .

Was nun die Gewährung freier ärztlicher Be -

Handlung und fteier Arznei anbetrifft , so wollen wir

nicht viele Worte darüber verlieren und mögen die An -

sichten darüber verschieden sein . Wir aber wissen aus

Erfahrung , daß im Durchschnitt die Kosten für ärztliche
Hilfe und die freie Arznei den Betrag eines Viertels eines

Durchschnittslohnes nicht übersteigen ; die Vorstände der

Zwangskassen schließen im Allgemeinen sowohl mit den

behandelnden Aerzten wie auch mit den Apothekern einen
Kontrakt ab und vereinbaren eine Pauschalsumme für die

Behandlung pro Kopf der Versicherten und einen Prozent -
satz für Lieferung der Arzneien , ähnlich wie dieses bei den

Medizinal - und Sanitätsvereinen der Fall ist . Welcher
Druck in manchen Fällen dabei auf die Aerzle geübt wird ,
hat die Leipziger Ortskrankenkasse ( vcrgl . „Berliner Volks -
tribüne " Ztr . 10 , 1888 ) bewiesen . Heber den Werth der
unter solchem Druck verordneten Arzneien ließe sich viel -
leicht auch noch Manches sagen , was nicht zu Gunsten
derselben aussallen würde ; doch wollen wir hierüber
schweigen . Soweit uns die Rechnungsabschlüsse verschiedener
Zwangskassen bekannt sind, treffen die hier gemachten Be -

merkungen voll und ganz zu .

Wir glauben durch Vorstehendes die Scheingründe ge -
nügend widerlegt zu haben und wollen schließlich noch
einige Bemerkungen hinzufügen .

Betrachtet man die ganze in Szene gesetzte Agitation
gegen die freien Hilsskassen etwas genauer , so wird man
finden , daß es sich nur darum handelt , eine erfolgreich ge -
führte Konkurrenz zu beseitigen , damit das erste sozial -
politische Gesetz in seiner vollen Absicht, ausgestattet mit
allen bureaukratischen Einrichtungen , durch die
Zwangskassen allein zur Durchführung gelangt .

Kleine Wittheilungen .
Die Presse und der 5tapitalismus . Die Wiener Tages -

presse betrauerte vorige Woche den Tod Zangs und sie hatte volles
Recht dazu . August Zang war jeuer Mann , welcher in genauer
Erkenntnis des Charakters unserer Wirthschastsperiode der so-
genannten öffentlichen Meinung in Oesterreich den Charakter der
Waare verlieh . Sein Ideal war es , daß Alles , was in einer
Zeitung Raum finden soll , bezahlt werde . Hat er sich auch selbst
sehr diesem hohen Ziel genähert , sah er auch verständige Jünger
noch näher kommen als ihm selbst gelang : sein Endziel , daß kein
unbezahltes Wort , keine Thronrede ohne Jnsertionsgebnhr , kein
Reichsrathsbericht ohne feste Entschädigung in ein Zeitungsblatt
käme , daß die Redakteure entlassen und die Zeitungen lediglich von
den Gcschäftsleitern hergestellt werden , dieses hohe Ziel blieb zu
seinen Lebzeiten unerreicht . Aber Zang wird sicher mit der lieber -

zeugung in die Grube gestiegen sein , daß Andere erreichen werden ,
was er sein Leben lang mit Zähigkeit erstrebte . Ende Mai 1848
gründete Zang , der vorher Kipfelbäcker in Paris gewesen war , in
Wien die „ Presse " , die er durch Leopold Landsteiner besorgen
ließ und 19 Jahre später um eine Million Gulden an Herrn
v. Gcitler verkauft hat . Er war aber schon vor dem Verkaufe des
Blattes durch dasselbe zum Millionär geworden . Schon vor 1848
war die Wiener Presse berüchtigt , als feil in : Beurcheilen von
Kunstleistungen . Schon damals wandte man sich in anständigen
Schriststellerkrcisen mit Ekel von dem Wiener Treiben ab. Zang
fand also schon eine Verderbtheit der Wiener Schriftsteller vor , wie
sie damals in Nord - und Mitteldeutschland unerhört war und dort
erst in der Rcakttonszeit einriß . Zangs „Verdienst " war es jedoch ,
daß er die literarische Freibeuterei zum Systeni erhob ; er wurde
„ der Reigenführer im Tanz um das goldene Kalb . " Zang fand in
seinem einträglichen Berufe bald Nachahmer . Friedländer , Ettcnne
und Werthner , die Hauptkräfte der „Presse " , wollten das Geschäft
selbst machen und gründeten die „ Neue freie Presse . " Das
System der Korrumpirnng der öffentlichen Meinung wurde von
allen größeren und den meisten kleineren Blättern angenommen .
Dieses System trug goldene Früchte besonders vor 1873 . Die
korrnmpirte Presse stand ohne jede Konkurrenz da ; die österreichische
Prcßgesetzgebnng machte es unmöglich , daß der verlotterten Presse
eine selbslständige , auf alle elenden Erwerbsquellen verzichtende ,
unabhängige Presse entgegenttete . Bezeichnend für Zangs Charakter
war es , daß er sein Blatt aufgab und an die Regierung ver -
kaufte , als er unter der Anklage des Hochverraths stand , welche
Klage dann zurückgezogen wurde . . . . .Mit Zang hat
man einen Mann begraben , der zur Verderbniß des öffcitt -
lichen Geistes und des Charakters der Bevölkerung in Oesterreich
cheils direkt , theils irdirett mehr gethan hat , als es sonst Hunderte
und Tausende vermögen , und dies durch die Presse , welche dem
Volke soviel nützen könnte , welche die Aufgabe hätte , aufzuklären
und die Interessen des Volkes zu vertreten , die aber heute nichts
anderes ist , als ein zumeist bewußtes Werkzeug der Volksverdum -
mung zu Gunsten der herrschenden Klaffen .

Neber den Verfall der Handstuhlwcbcrei in den Ver -
einigten Staaten und die Wirkungen davon lesen wir in dem
„ Piladelphia Tageblatt " : Macht man einen kurzen Spaziergang
durch den Fabrikdistrikt Kensington , so wird man sofort auf die
vielen alten Männer aufmerksam , welche sich anscheinend ziel - und
zwecklos in den Straßen herumtreiben und auf deren Gesichtszügeu
das Elend in seiner schlimmsten Art ausgeprägt ist . Sie stehen an
den Straßenecken , lassen sich von der erwärmenden Sonne hescheinen
und sprechen miteinander von vergangenen Tagen . Fast ein Jeder
von ihnen hält eine kleine Tabakspfeife im Munde . Jetzt fragt
man sich, wie kommt es , daß diese Leute selbst in der Zeit , welche
von den Webern in Kensington die „ Season " ( Saison ) genannt
wird , nichts zu thun haben . Sind sie zu träge zur Arbeit ? Stein .
Es sind Handstuhl - Carpet ( Teppich ) - weber . Vor 20 Jahren war
die Fabrikation von Carpets ( Teppichen ) mittelst Hand - Webstühlen
in ganz ttensington in voller Blüthe . Philadelphia war als die
Stadt bekannt , welche das Carpclgeschäft ausschließlich beherrschte .
Alles wurde mittelst Handsttihl gewebt . Nur selten konnte man
einen Dampfstuhl finden , da diese nur erst etwa 10 Jahre vorher
und nur eingeführt wurden , mehr um Experimente anzustellen ,
denn als plastische „Arbeitshilfe " . Unzählige kleine Carpet -
Webereien waren damals in Kensington zu finden , in denen von
4 bis 20 Handstühle in Betrieb waren . Damals gab es nahezu
8000 dieser Handstuhl - Weber und gewöhnlich arbeitete der „Arbeit -
geber " mit ihnen . Jeder verdiente guten Lohn und wurde von
seinen Nachbarn so geachtet als gegenwärtig ein erster Klasse Ma -
schinist. Engländer , Schotten , Jrländer und Deutsche , welche tüch -
tige Handweber waren , arbeiteten in diesen Shops ( Werkstätten )
und mit viel weniger gezwungenen Unterbrechnngen wegen Flauheit
des Geichäfls , als jetzt . Doch vor mehr als 10 Jahren begann
die Handweberei zu verschwinden . Dampfsttihle verdrängten die
langsamen Handstühle , das Geschäft ging schlecht und die Löhne
kamen herab . Vor zwei Jahre » , als der denkwürdige große Streik
in Kensington in Scene gesetzt wurde , der hezwecktc, daß die Löhne
wenigstens etwas den früheren gleichgestellt werden sollten , sank
die Zahl der Weber auf 1200 . Im letzten Frühling , als in
den kleineren Webereien wiederum der Kampf begann und die
Arbeiter gezwungen wurden , noch niedrigere Löhne anzunehmen ,
sank die Zahl der Handwerker noch mehr und viele der jüngeren
Arbeiter begannen sich an Dampfstühlen einzulernen . So sind jetzt
nur noch etwa 300 Handwebcr übrig geblieben und Handlooms
( Handstühle ) , die früher 125 und 150 Dollars kosteten , können jetzt
für 3 bis 5 Dollars gekauft werden . Fast die ganze Industrie ist
verschwunden . Nur die alten Weber sind noch da , die letzten
trockenen Blätter eine ? verwitterten , morschen Baumes . Einige
dieser alten Männer finden Arbeit . Die meisten jedoch sind auf die

Wohlthätigkeit der arbeitenden Weber angewiesen , die leider

selbst nicht viel übrig haben . Doch selbst Diejenigen , welche
arbeiten , verdienen nur ein paar Tollars per Woche , welche sie zur
Erhaltung ihrer Familie hergeben müssen . Wie diese Repräscn -
tonten einer früheren Generation verschwinden , so wird auch der

Handstnhl nach und »ach von den Dampfstühlcn vertrieben und

wird in späteren Jahren nur noch die Geschichte von ihm zu be-

richten haben.
Der Chauvinismus treibt in Teutschland die wun -

derlichstcu Vlüthen . Ein Dr . F. Gerland veröffentlicht soeben

eine Broschüre , in der er sich nachzuweisen bemüht , daß Papin , der

Erfinder der Dampfmaschine , zwar ein Franzose von Geburt ,

aber zum Deutschen geworden sei und in Kassel die erste brauch -

bare Dampfmaschine , in Deutschland , gebaut habe . „ Papin hat

sich in Kassel nie mehr als Franzose gefühlt , er hat im Auf -

trgae eines deutschen Fürsten seine Maschine aus deutschem

Material mit deutschen Arbeitern , durch den Deutschen Leibnitz

so vielfach angeregt , hergestellt , und da seine zweite Maschine , wie

jeder unbefangen Urtheilcnde zugeben muß , für die Zwecke der In -

dustrie völlig brauchbar war , so kann ein Denkmal , welches bcab -

sickittat . daS Ereigniß zu feiern , daß in Deutschland aus beut -

sckiem Material die erste deutsche , für die Zwecke der Industrie

wirstich brauchbare Dampfmaschine erbaut und in Betrieb gesetzt

worden ist , nicht mit der Jahreszahl 1785 in Hettstedt , sondern nur

mit der 1706 in Kassel errichtet werden . " Freue dich , freue dich ,

o Christenheit I

Wahnwitziger Luxus . Den „ König der Schneider " , Herrn

Worth in Paris , hat Galiani ' s „ Messenger " interviewen lassen .

Dabei äußerte diese Berühmtheit , und die bürgerlichen Blätter

baben eS pflichtschuldigst ihren staunenden Lesern übermittelt : „ Zur

Krönung der Kaiserin von Rußland arbeitete eine Anzahl Mädchen

während sechs Wochen Tag und Nacht in unserem Atelier an einer

Gala - Robe für die Kaiserin , deren Schleppe allein , reichlich
mit echtem Silber besttckt , 25 000 Francs kostete. Die kostbare
Schleppe wird im nisfischen Staatsmuseum als eine „historische
Merkwürdigkeit " aufbewahrt . Ob zu Zeiten horrende Summen für
solche Kleiderknnstwerke bezahlt werden ? Gewiß ; doch ist es un -
möglich , hiefür eine allgemein zutreffende Berechnung aufzustellen.
Wenn man mit echten Goldfäden , mit Juwelenaufpntz und ähn -
lichem Schmucke zu arbeiten beginnt , dann giebt es kaum eine
Grenze für die Kosten . Vor einigen Jahren erst bezahlte eine
reiche Erbin ans Peru für ein einziges Kleid 120000Frcs .
Vor wenigen Wochen erst verkauften wir einen Mantel um
45 000 Francs , dessen Pelzwerk allein 44 000 Francs verschlang . "
Welche Entbehrungen auf feiten der Arbester mögen dazu gehört
haben , nm diesen wahnsinnigen Luxus auf feiten der Besitzenden zu
ermöglichen ?

Von einer ganz eigenen halb traurigen , halb
lächerlichen Art von Spitzeln wissen die Zeitungen in den
Vereinigten Staaten zu berichten . Dort sucht man bekanntlich auf
jede Art den Genuß geisttger Getränke einzuschränken oder ganz zu
unterdrücken . Letzteres versuchte man auch in Wellsville im Staate
Ohio , aber es ivnrdc natürlich ruhig weiter getrunken . Da ver -
breitete sich plötzlich das Gerücht , der „Gesetz - und Ordnungsbund "
habe einen Plan zur Unterdrückung des Spiritnosenhandels ent -
warfen , der die Gemeinde in Erstaunen versetzen werde . Kurz
darauf kamen im Städtchen zwei Frcnidc aus Pittsburg an , von
denen sich der eine George Lcslie nannte und sich als Versichernngs -
agent ausgab , während der andere sich im Hotelrcgister als „ Mr .
Carpentier " eintrug und um Aufträge zum Tapezieren und Zimmer -
malen bat . Die beiden Fremden waren lustige Kameraden . Sie

schloffen viele Bekanntschaften und wußten sich Eingang in sämmt -
liche „ Clubzimmer " zu verschaffen , in denen etwas Stärkeres als
Wasser getrunken wurde , lim das Mißtrauen der „ Clubwirthe "
zu besiegen, forderten sie Jedermann zum Mittrinken auf und be -
zahlten Alles aus eigener Tasche . Kaum aber hatten die Fremden
jeden Verdacht entkräftet , als auf ihre Veranlassung hin sechs bis
acht Wirthe verhaftet und bestraft wurden . Man weiß jetzt , daß
die beiden Gentlemen „Detestives " des „Gesetz - und Ordnungs -
bundes " in Pittsburg waren . Natürlich ertönen über diese „ Tem -
perenzspitzel " ans sämmtlichen durstigen Kehlen dort Verwünschungen ,
wie sie über unsere deutschen politischen Lockspitzel kaum kräfttger
erklingen könnten .

GelverKschastliches, Arbeiterversicherung.
Die allgemeine Kranken - und Sterbekasse der

Metallarbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) veröffentlicht ihre
Abrechnung für das Jahr 1887 . Dieselbe giebt einen

eklatanten Beweis für die im Arbciterstande ruhende Fähig -
keit , seine Angelegenheiten selbst zu verwalten und

dieselben diejenigen Bahnen zu führen , welche seinem In -
tercsse entsprechen und für ihn die ersprießlichsten sind .
Erscheint das Resultat der Thätigkeit , welche die Kasse im

letziverflosscnen Jahre entfaltet hat , schon an sich als ein

außerordentlich günstiges , so springt dies um so mehr in ' s

Auge, wenn erwogen wird , mit welchen großen Schwierig -
keilen gerade die zentralisirten , über große Theile des

Deutschen Reiches sich erstreckenden Kassen zu kämpfen
haben. — Die Kasse schloß ultimo Dezember 1886 mit

einem Kassenbestand von 127 611,85 M. ab; derselbe
erhöhte sich bis zum Schlüsse 1887 auf 200 672,08 M. ,
sodaß ein Ueberschuß von 78 060,73 M. erzielt wurde .
— 13 849,89 M. mehr , als das ( nach den Vorschriften
des Gesetzes erforderliche ) Zehntel der Beiträge beträgt .
Die Gesammteinnahme des Jahres 1887 beziffert sich,
einschließlich des von 1886 übernommenen Kassenbestandes ,
aus 737 680,69 M. — Davon waren eingegangen an

Eintrittsgeldern 10 080,80 M. , an regelmäßigen Beiträgen
592 108, 45M. , an außergewöhnlichen Einnahmen 6928,82 M.
und an Zinsen 951,27 M. Die eingegangenen Beiträge
vertheilen sich auf die einzelnen Klassen wie folgt : 1. Klasse
196 935,02 M. - 2. Klasse 387 095,14 M. - 3. Klasse
8078,29 M. — Bei den Ausgaben der Kasse steht selbst -
verständlich die Summe des ausgezahlten Kranken -

gel des obenan , und zwar mit 470 947,97 M. Außer¬
dem sind für ärztliche Behandlung geleistet 4687,25
und für Arznei und sonstige Heilmittel 4782,21 , sowie an

Angehörige von kranken Mitgliedern 968,23 M. Sterbe -

geld wurde bezahlt für Mitglieder der 1. Klasse 6968,53 M. ,
der 2. Klasse 12 016,58 M. und der 3. Klasse 48, - M. ,
zusammen 19 033,11 M. Die Verwaltungskosten
betrugen in der Hauptkasse 12 958,02 M. und in den

örtlichen Verwaltungsstellen 18 973,34 M. , zusammen
31 931,36 M. , also ö' /i pCt . der gesummten im Jahre
1887 eingegangenen Gelder in Summa von 610 069,34 M.
Ein gleich günstiges Resultat in Bezug auf die Billigkeit
der Verwaltungsmaschiilerie dürften nur sehr wenige Kassen
aufzuweisen haben . — Die Zahl der Mitglieder der

Kasse betrug am Schlüsse des Jahres 1886 31 831 und

stieg bis ultimo 1887 auf 33 388 . Eingetreten sind
im Laufe des Jahres 7855 und ausgeschieden 6398 Mit¬

glieder ; unter Letzteren sind 284 verstorben . Die Mit¬

glieder vcrtheilteit sich am Schlüsse des Jahres 1887 über
416 örtliche Verwaltungsstellen gegen 391 im Vorjahre ,
abgesehen von den einzeln ail verschiedenen Orten sich auf -
haltenden Mitgliedern . Die Zahl der eingetretenen Krank -

heitsfälle betrug 16 529 ; davon waren mit Arbeitsunfähig -
keit verknüpft 12 435 und ohne solche 2198 ; in Folge
von Betriebsunfällen traten 1896 Krankheitsfälle auf .
Die Zahl der Krankheitslage im Jahre 1887 betrug
274 869 , wovon 36 603 in Folge von Betriebsunfällen .
— Das Hauptkontingent für die Sterbefälle stellten die

Lungenkrankheiten , die ja leider in so vielen Schichten
des Arbeiterstandcs ihre reichliche Ernte halten ; die Zahl
der an solchen Verstorbenen beträgt 173 , während die

übrigen sich aus die mannigfachsten anderen Krankheiten
vertheilen .

In Vorstehendem haben wir ein übersichtliches Bild
der Thätigkeit einer großen , nur in den Händen
von Arbeitern ruhenden Organisation gegeben , und

Jeder , der mit unparteiischem Auge die Funktionirung des

Verwaltungsapparates betrachtet , wird sich sagen müssen ,
daß hier etwas Tüchtiges geleistet worden ist ; noch mehr



aber hätte geleistet werden können , wenn nicht an allen

Ecken und Enden sich noch immer Schwierigkeiten entgegen¬

stellten , welche die freie Entfaltung der in jenen Organi¬
sationen schlummernden Kräfte hinderten .

Eine Gewerkschaft der Handlungsgehilfen . Die Ver -

Hältnisse arbeiten immer mehr darauf hin , bei allen ökonomisch Ab -

hängigcn das Klassenbewußtsein als Proletarier zu kräftigen und

m wecken . Bis vor Kurzem wollten die Handlungsgehilfen und

Handlungsdiener nichts von ihrer Zugehörigkeit _zum Proletariat
wissen , sahen mit einem ebenso unbegreiflichen , wie hartnäckig fest -

gehaltenen Dünkel auf die Arbeiter herab . Die Großindustrie ,
welche das „patriarchalische " Verhältniß zwischen Kommis und

Kanfhcrrn zerstört , bringt dem kommerziellen Proletarier immer

fühlbarer seine Abhängigkeit zum Bewußtsein , zeigt ihm , daß er ein

Lohnsklave und nicht besser , oft noch schlechter daran ist , wie irgend
ein Tagelöhner . Während früher alle Bestrebungen für Organi -
sation der Handlungsgehilfen an ihrem Hochmuth scheiterten , fallen

dieselben jetzt auf günstigen Boden . Den Leuten gehen endlich die

Augen auf über ihr Verhältniß zu den Kapitalisten und ihre Zn -

tcressengemeinschast mit dem industriellen Proletariat . In Folge

dessen zeigt sich gegenwärtig auch in Frankreich eine rege Agi -
talion für Organisation der Handlungsgehilfen , die zunächst bessere

ökonomische Bedingungen herbeiführen soll , aber zu einer Vereint -

gung mit dem Proletariat überhaupt Heitragen muß . Die Hand -

lungsgehilfen aller Art , und zwar männliche wie weibliche , haben
vor etlicher Zeit in Paris eine Gewerkschaft gegründet , welche in

der Arbeitsbörse ihre Vertreter und ihren Sekretär hält , die mit

Statistik des Gewerbes , Korrespondenz , Vermittlung von Stellen w.

beauftragt sind . Die Gewerkschaft entfaltete im Anbeginn ihrer

Existenz eine rege Agitation für (gewerbe) -schiedsgerichtliche Schlich -

tung der Streitigkeiten zwischen Kaufherren und Kaufdienern . Die

neue sozialisttsche Gruppe der Kammer hat die Schöpfung des frag -

liehen Schiedsgerichtes beschlossen . Gegenwärtig agitirt die Gewerk -

schast ungemein rührig für Einführung eines Normalarbeits -

tagcs . Die Magazine bleiben jetzt meist bis Abends 10 Uhr ge¬
öffnet , und der Normalarbeitstag soll wenigstens der unverschämten
Ausbeutung der Handlungsgehilfen der Zeit nach etwas vorbeugen .
Die Agitationsvcrsammlungen der Gewerkschaft sind sehr gut besucht
und zeigen , daß uoleus volens auch das große Heer des kommer -

zielten Proletariats in das sozialistische Fahrwasser getrieben wird .

Sämmtlichc Schneider Limbachs ( Sachsen ) sind ge-
zwungen worden , einen Streik aufzunehmen , da der Lohn , der

Lebensunterhaltung angemessen , zu niedrig ist . Wir bitten , Zuzug
fern zu halten . Anfragen und Sendungen sind zu richten an Emil

Mühlner , Limbach , Markstraße 7. — Auch die Chemnitzer
Sckmeider streiken . Unterstützung thitt dringend noth und bitten

wir , dieselbe an den Kassirer Robert Rieger , Chemnitz , Körner -

platz 4, 3 Tr . gelangen zu lassen . Briefe und Zuschriften wolle
man an Paul Fr . Enders , Teichsrr . 4, 2 Tr . richten . — Die

Schneider werden ferner vor Zuzug nach Wilhelmshaven
gewarnt .

Ter Tchneidcrstreik in Braunschweig ( Firma L. Weihe )
ist noch nicht beendet , sondern droht größere Dimensionen anzu -
nehmen , indem durch gegenseitiges Versprechen der braunschweiger
Arbeitgeber , keinen von uns Ausgesperrten in Arbeit zu nehmen ,
unsere übrigen Kollegen dadurch gezwungen werden , ebenfalls zur
Arbeitseinstellung zu greifen . Wir richten deshalb die dringende
Bitte an Euch , da auch ein Einigungsversuch gescheitert ist , uns
kräftig durch Geldmittel zu unterstützen und den Zuzug streng fern -
zuhalten . Alle Geldsendungen sind an F. Heinrich , Braunschweig ,
Kaiinengießersrraße 34 , zu richten .

Zttm Streik in Dicdrichsdorf bei Kiel . Leider sind
wir noch immer nicht in der Lage , über den Streik in der

. Howaldt ' schen Fabrik Günstiges berichten zu können . Die Herren

zeigen sich nicht nur zu keiner Unterhandlung willig , sondern fahren
»och fort , durch erneute Maßregelungen die Kluft zu erweitern .

Nachdem , wie wir schon gemeldet , am 16 . d. M. die ersten Ent -

lassungen von Kollegen auf der Werft stattgefunden hatten , weil sie
sich weigerten , Arbeit in der Kesselschmiede fertig zu stellen , wurden
am Montag , den 19 . d. Mts abermals ca. 33 Kollegen aus
demselben Grunde entlassen . Damit ist die Zahl der streikenden
Kollegen wieder auf 204 Manu angelaufen : und wenn auch
manche jüngere Kollegen abgereist sind , oder in nächster Zeit ab -

reisen werden , so bleibt die Zahl der zu Unterstützenden dennoch er -

heblich und werden die Opfer , die noch gebracht werden müssen ,
nicht unbedeutend sein . Deshalb haltet den Zuzug fern und

unterstützt uns materiell nach Kräften . Wir müssen und wir
werden siegen ! Mit kollcgialischem Gruß das Streik - Komitee .

I . A. : H. Lensch . — Alle arbeiterfteundlichcn Blätter werden um

Weitcrverbreitung gebeten . Gelder sind zu richten an I . Schüne -
mann , Augustenstraße 103 , Neu - Diedrichsdors bei Kiel .

Zum Uhrmacherstrcik in Freiburg in Schlesien . Ar -

beitcr , Kollegen , Freunde ! Wie Euch Allen bekannt , streikten zu
Anfang dieses Jahres die Uhrenfabrikarbeiter der A. Willman ' -

scheu Fabrik und zwar mit Zustimmung des größten Theilcs der

hiesigen Arbetter . Da nun aber die obengenannte Firma allerhand
Leute , gleichviel , von welchem Beruf dieselben sonst waren , in
Arbeit einstellten , so endigte dieser Streik wohl zum Nutzen der

wenigen wieder Eingestellten , aber zum Schaden der 13 ansge -
sperrten Arbeiter . Von diesen 13 Mann sind noch # Mann , und

zwar schon die zehnte Woche außer Arbeit . Es kann sich
demnach jeder klar vorstellen , daß die Noth eine große ist .
Arbeiter , Kollegen ! Ein Jeder weiß , daß das Quartal , also die

Wohnungsmiethe vor der Thüre ist und noch dazu das Osterfest .
Darum richten wir noch einmal au alle Arbeiter und Freunde der

Arbeitcrsache die dringende Bitte , uns nach besten Kräften zu unter -

stützen . Die hiesigen Arbeitskollegen haben ihr Möglichstes schon
gethan , es ist aber nicht mehr möglich , das Allernothwendigstc auf -
zubringen . Darum appelliren wir noch einmal an das Solidari -
tätsgefühl unserer auswärtigen Kollegen . Helfe uns , wer helfen
kann , damit wir das Osterfest feiern können , ohne Thränen im

Auge zu haben . Wegen der Abreise unseres Freundes Michaelis
sind Geldsendungen und sonstige Zuschriften an Frau Auguste
Luscher , Freiburg in Schlesien , Marienstraße 31 , zu richten , wo¬
rüber Abrechnung erfolgen wird . Mit brüderlichem Gruß : die

. ausgesperrten Arbeiter der Uhrenfabrik A. Willman u. Co.

Zum Steinmetzenstreik in Leipzig . Arbeiter aller Orte
und Berufe ! Als die Leipziger Steinmetzen im Januar d. I . sich
vor die Forderung der Jnnungsmeister „Austritt aus dem Fach -
verein " gestellt sahen , wiesen sie dieselbe einmüthig mit Entrüstung
zurück und nahmen lieber die Arbcitsentlassung , als eine solche
Verknechtung der Gesinnung auf sich, im Bewußtsein ihres gitten
Recht « und im Vertrauen auf die Hilfe aller deutschen Arbeiter .
Mit Ausdauer und großen Opfern haben 170 Familienväter
den aufgedrungenen Kampf bisher erfolgreich geführt ; denn noch
ist es den Meistern nicht gelungen , Ersatz zu finden , trotz aller
Reklame und Versprechungen . Die ungünstige Witterung verzögert
die Entscheidung und verhindert die Bernfsgenossen , ihre Hilfe in
ausgiebigster Weise den Leipziger Kolletzen zuzuwenden . An Euch,
deutsche Arbeiter , die Ihr gemeinsam mit uns für Besserung unserer
Klassculage kämpft , ergeht hiermit die Bitte , den Leipziger Stein -
mctzen bis zum haldigen sichern Erfolg ihre Nothlage zu erleichtern
und die Solidarität unserer Interessen auf ' s Neue glänzend zu
bewähren . Unterstützungen sind zu senden an F. Kitzing , Leipzig ,
Krcuzstraßc , Restaurant Bellevue . Alle arbeitcrfreundlichen Blätter
werden um möglichste Verbreitung gebeten .

_
Ven n • iwfljchrr Redaktel

An alle Arbeiter Berlins ! Anknüpfend an eine im

Vereinsblatt vom 4. Februar dieses Jahres erschienene Notiz , bc-

treffend die Petition gegen die Einführung der Qnittuiigsbücher der

Alters - und Jnvalidenversicherniig der Arbeiter treten wir nochmals

an sämmtlichc Korporationen , soweit solche noch vorhanden , resp .

Arbeiter mit der Bitte heran , mit aller Kraft ihre Schuldigkeit zu

chun , die Listen , welche bei Unterzeichneten noch vorräthig sind , in

Umlauf zu setzen und die beschriebenen an geeigneter Stelle abzu -

liefern . Wilh , Müller , Solmsstr . 24 , Hof Part . Wilh . Grube ,

Bellealliancestr . 54 . Franz Wilknitz , Steinmetzstt . 71 . Jnl . Wagcncr ,

Ritterstr . 122 . Hcinr . Fiedler , Odcrbcrgerstr . 12 , später 13 .

Für die streikenden Drechsler in B armen und Stein -
nußknopfarbeiter in Breslau werden in Berlin Beiträge an -

genommen : 1. Reichenbergerstr . 16 , im Lokal von Pätzold ;
2. Prinzcnstr . 59 , Lokal von Lange , und 3. Kl . Hamburger - und

Elsasserstraßen - Ecke , Lokal von Witschold . — „ Vorwärts " denn ,
Berliner Kollegen ! vergeht Eure Pflichten nicht !

Herr Luther in Braunschwcig fährt fort in dem Ver¬

suche , durch schöne Versprechungen Arbeiter an sich zu locken .

Mehrere Personen haben bereits Braunschweig wieder verlassen ,

als sie sich enttäuscht sahen . Also : wenn dich die reichen Luther

locken , so folge ihnen nicht !

Aufruf an die Lackircr Berlins . Kollegen , Ihr wißt ,
daß am 15 . März diejenigen Kollegen , welchen von den Meistern
die Unterschrift zu dem von der Lohnkeinmission ausgearbeiteten
Tarif verweigert wurde , die Arbeit niedergelegt babc ». Tie

Herren Meister der Innung haben nun beschlossen , Denjenigen mit
100 Mark Konventionalstrafe zu belegen , welcher seine Unterschrift
geben würde . Dieselben haben einen Aufschlag der Preise um
20 pCt . beabsichtigt , was uns ja weiter nichts angehen würde ,
wenn sich die Herren bequemt hätten , durch Unterschrift den Tarif
anzuerkennen . So aber zeigt sich hierdurch recht drasttsch , daß die

Herren eine Lohnbewegung der Gchülfcii früher nur darum ge-
wünscht haben , um die Preise in die Höhe zu treiben , welche unter
der gegenseitigen Konkurrenz ans einem Niveau angelangt sind , von
welchem ein noch tteferes Sinken absolut ausgeschlossen ist , wenn
nicht die Gehilfen ganz und gar die Kosten dieser von den Meistern
verschuldeten Sünden tragen sollen . Es zeigt dies , daß die Jnnungs -
meister absolut nicht gesonnen sind , billige , gerechte und humane
Forderungen , wie sie von den Gehilfen gestellt worden sind , zu bc-

rücksichtigcn . Im Versprechen eines Entgegenkommens sind die
Herren nie knauserig gewesen . Als es aber hieß , den Tarif durch
Unterschrist zu acceptiren , da erfolgte die Weigerung und Fettsetzung
der Äonventtonalsttafe . Es zeigt dies jedenfalls recht deutlich , daß
die Herren gar nicht gesonnen gewesen sind , die Forderungen des
Tarifs zu halten . Darum heißt es , konsequent an dem Fordern
der Unterschrift festzuhalten . Es ist immerhin ein erfreuliches
Resultat , daß die Nichtinnungsineister sich absolut nicht an den

Beschluß der Innung gekehrt und den Gehilfen ihre Unterschrift ge¬
geben haben . Kollegen , vor allen Dingen ist es nothwendig , um
einen Sieg zu erringen , fest und einig zusauttncnznhalten und kon -

sequent an unseren Forderungen festzuhalten . Wir appelliren hier -
mit an dos Solidaritätsgcfühl derjenigen arbeitenden Kollegen , für
welche die Forderungen , deren Durchsetzung wir uns zum Ziel ge-
setzt haben , schon vorhanden sind , und fordern dieselben auf , nach
Kräften die streikenden Kollegen zu unterstützen , um unseren ge-
rechten Forderungen hierdurch zum Siege zu verhelfen . Geld -
sendungen und Zuschriften sind zu richten an H. Rautenhans , Git -
schinerstr , 87a , 2 Tr . , G. Wallsdorf , Komuiandantenstr . 21 , 3 Tr .
Alle arbeitcrfrenndlichen Blätter werden um Abdruck gebeten .

Vereine null Verinimiiliiinp .
Ter Bereite der Tamcnuiäietcl - Schneidergcsellcie zu

Berlin tagte am 20 . d. M. Michaclkirchstr . 39 . Ter Antrag auf
Gründung einer Fachschule wurde einstimmig zum Beschluß er -
hoben . Auch wurde die sofortige Aufnahme der Vorarbeiten be-

schloffen , da die Fachschule schon zum 15. April eröffnet werden
soll . Wegen der Landestrauer konnte das diesjährige Stifttmgs -
fest am 10 . März nicht stattfinden : dasselbe ist auf den 28 . April
verschoben worden . DaS Arbeitsbürcau für Mitglieder und Nicht -
Mitglieder ( Bügler , Stepper und Zuschneider ) ist de » ganzen Tag
geöffnet bei Herrn Frahm , Langestr . 69 , parterre .

— Ocffentliche Versammlung der Kistenmachcr Ber -

lins und Umgegend am Sonnabend , den 24 . März , Abends 8 Uhr ,
im Restaurant Deigmüllcr , Alte Jakobstr . 48a . Tagesordnung :

Diskussion über die Lage der Berliner Kistenfabrikation . Ilm zahl -

reiche Bethciligung wird gebeten .
— Allgemeine Kranken - und St erbe kas sc der Metall¬

arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Allgemeine Mitglicdervcrsamm -
luug ter Filialen Berlin 5, 6, 7, 8, 9 ( Moabit ) und Charlotteu -
bnrg am Sonntag , den 25 . März , Vormittags 10' / - Uhr , in Coht -
mann ' s Salon , Bnmnenstr . 34 . Tagesordnung : 1. Stattitenbe -

rathung . 2. Aufstellung der Kandidaten zur Generalversammlung .
3. Verschiedenes . Das Quittungsbnch legitimiit .

— Allgemeine Kranken - und Stcrbekasse der
Metallarbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin 8. Ver¬
sammlung am Sonnabend , den 24 . März , Abends 8' / - Uhr , bei
Gottschalk , Badstr . 22 .

— Verband deutscher Zimmerleute . Lokalverband
Berlin Centrum . Geiicralvcrsanimlnng Dienstag , den 27 . März ,
Abends 8 Uhr , Kommandanten str . 72 , im Neuen Klub - Haus . Tages -
Ordnung : Neuwahl des ersten Vorsitzenden und des Schriftführers .
Verschiedenes und Fragekasten .

— Fachvcreiu der Buchbinder und verwandten
Berufsgenossen . Sonnabend , den 24 . März er. , Abends 8' / - Uhr ,
Vcreinsversammlung im Restaurant Zleyer , Alte Jakobstr . 83. ,
Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Tr . Benkendorf über die
Rechtsgittcr des Menschen vom Standpuntte der Moral und des
Strafgesetzes . 2. Verschiedenes und Fragckastcn. — Gäste will -
kommen . Aufnahme neuer Mitglieder . NH. Montag , den 2. April
( 2. Osterfcicrtag ) : Gemüthlicher Abend mit Damen , im Vereins -
lokal . Anfang 7 Uhr . Um zahlreichen Besuch bittet der Vorstand .

— Fachvercin der Posamentierer und Bcrufsge -
nossen . Versammlung Montag , den 26 . März , Abends 8' / - Uhr ,
im Königstadt - Kasino , Holzniarttstr . 72 . Tagesordnung : 1. Vor -
standswahl . 2. Verschiedenes und Fragekasten . Es ist Pflicht
eines jeden Mitgliedes zu erscheinen .

— Verein zur Wahrung der Interessen der Schuh -
macher und verwandten Bernfsgenossen Berlins . Mon -
tag , den 26 . März , Abends 8' / - Uhr , Versammlung in Wirde -
mann ' s Lokal , Tieckstr . 24 . Tagesordnung : 1. Vortrag . 2. Ver¬
schiedenes . 3. Fragekasten .

— O effentl iche Versammlung der Schmied egcsellcn
am Sonnabend , den 24 . März , Abends 8' / » Uhr , in Nieft ' s Salon

Wcberstr . 17. Tagesordnung : 1. Bericht über die von der Innung
in der letzten Zeit gefaßten Beschlüsse . 2. Gewerkschaftliches .
3. Fragekasten .

r Vst fstchfyp«!, Berlitz . — Druck jiitn B- . ' laa ? ff. fVi�pl . Berlin

— Fachvercin für Schlosser und Bernfsgenossen .
Montag , de » 26 . März , Abends 8' / - Uhr , Versammlung bei Rener ,
Alte Jakobstr . 83 . Tagesordnung : 1. Vortrag : „ Welche Vor¬

theile bietet uns der Großbetrieb ? " 2. Ergänzungswahl des Vor -

jtaudes : c.
— Fachv erein der Steindrucker und Lithographen .

Der unentgeltiche Ardeitsnackiweis des Vereins befindet sich bei

Scheidenreich , Elisabethuscr 42 . Sprechstunde Abends von 7 Uhr ab.
— Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler .

Versammlung am Sonntag , den 25 . März , Vormittags 10 Uhr , im
Vereinslokal Michaelkirchstraße 39 . Tagesordnung : Vereins - Ange -
legenheilen und Aufnahme neuer Mitglieder .

— Fach verein der Rohrleger . Versammlung am Sonntag ,
25 . März , Vormittags 10 Uhr , in Fcnerstein ' s Salon , Alte Jakob -
straße 75 . Tagesordnung : 1. Wahl eines ersten Schriftführers .
2. Ausgabe der Billcts zum Sttftnngsfcst . 3. Verschiedenes und

Fragekasten . Erscheinen Ehrensache . Gäste willkommen .
— Verein zur Wahrung der Interessen der Klavier -

arbeit er . Der Wiener Maskenball des Vereins findet am
Sonnabend , den 24 . März , in der „ Philharmonie " , Bernbnrger -
sttaße 22 a —23 , statt .

— Fachvercin sämmtlichcr an . Holzbearbeitungs -
Maschinen beschäftigter Arbeiter . Am 7. April , Abends
9 Uhr , findet bei Säger , Grüner Weg 29 , ein Gesellschafts -
abend mit Damen statt , wobei ein Vortrag über Naturhcilkunde
gehalten werden soll . Nach dem Vortrage findet ein Tanzkränzchcn
stall . Entree frei . _ Das Mitgliedsbnck ' lcgitimirt . Ferner wird
bekannt gemacht , daß das Stiftungsfest des Vereins am 21 . April
in Wulfs Salon ( Königsbank ) , Gr . Fraukfurterstr . 117 , stattfindet .
Nächste Versammlung am 26 . März im erstgenannte » Lokale .

Literarisches .
Polk >s - Bibliotlietdcs gesummten menschlichen Wissen » ,

herausgegeben von Wilhelm Liebknecht . Kommissionsverlag
von R. Schnabel in Dresden ( Bartholomäistraße 3) . Erscheint
in Wochenheften zu 10 Pf . — Die soeben zur Ausgabe gelangten
Hefte 29 lind 30 enthalten : 29 . Astronomie , Astrophysik und Kos -

mogonie , bearbeitet von K. Steinmetz ( Fortsetzung ) . 30 . Neueste
Geschichte , fortgeführt von Bruno Geiser ( Fortsetzung ) . Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure .

Haus und Hof in ihrer Entwickelung mit Bezug auf die

Wohnstätten der Völker . Mit vielen Illustrationen . Herausgegeben
von Friedrich vo » Hellwald . In ca. 15 —20 Heften * 50 Pi¬
ll . —13. Lieferung . Das interessante Werk nähert sich allmählich
seinem Ende , und enthalten auch diese drei Hefte wichtige Ab -

Handlungen .

Bririkasteli .
AT " Die Schriftführer aller Pereine bitten wir ,

Zlnnoneen und Berichte für die nächste Nummer bis
Mittwoch Abend , spätestens aber bis Donnerstag Mittag
eiuzulicfern , da wir des Eharfrcitags wegen die Nummer

früher schließen .
Der Alte . Besten Dank ! Die Suggestion und auch das

andere „ Einreden " — das haben Sie wieder einmal sehr gut
gemacht . Alles in nächster Nummer .

F . W . in Dvrgau . Im Reichstag bedient man sich unseres
Wissens der Stolze ' schen Stenographie . Ein Leitfaden zum Selbst -
swdium ist uns nicht bekannt . Fragen Sie doch einmal einen
Buchhändler .

Buchdrueker . Wir kommen in nächster Nummer zusammen -
fassend ans die Verhandlungen der Generalversammlung zurück .
Die Einzelheiten werden unseren Lesern meistens ans den Tage -
blättern bekannt sein .

F . B . 1. Uns nicht bekannt . — 2. Eigentliche Sozialisten
befinden sich nicht im österreichischen Parlament . Ten Sozialisten
stehen aber sehr nahe die Abgeordneten Pernerstorfer und Dr .
Äronawetter , die auch oft in großen Arbcitcrvcrsammlnng . n sprechen .
— 3. „ Berliner Volksblatt " , Hamburger „ Echo " , „Fränkische
Tagespost " .

Wnsserthorstraße . Berlin verliert jährlich absolut und
relativ mehr Menschen an derLungcnschwindsucht , als Kalkutta
an der Cholera . Es starben in Berlin 1886 gegen 4300 , 1887

gegen 4100 an der Tuberkulose . In Berlin sind an der Cholera ,
überhaupt in 15 Epidemie » , die zwischen 1831 bis 1873 ausbrachen ,
an 19000 Menschen gestorben , in 43 Jahren also noch nicht ganz
soviel wie in fünf Jahren an der Lungenschwindsucht .

Zur Beachtung !
Die „ Berliner Volts - Tribüne "

Sozialpolitisches Wochenblatt ,
erscheint jeden Sonnabend früh in Berlin und sticht in grnnd -
lichster Weise alle auftanchcnde » politischen und wirthschastliche »
Fragen vom

Mk " iozialistischen Standpunkte " WE
aus zu beleuchten .

Alle Berliner Abonnenten , welche demnächst ihre Wohnung
verändern , ersuchen wir , um unliebsame Unterbrechung in der
Zustellung unseres Blattes zu vermeiden , rechtzeitig vor dem
Umzüge bei ihrem seitherigen Zeitungs - Tpediteur an -

zu fragen , ob derselbe in der Lage ist , die Zeitung auch in die
neue Wohnung zu liefern .

Falls der Spediteur dies wegen der zu großen Entfernung
von seinem Spedittons - Bezirk ablehnen sollte , bitten wir , hiervon
unsere Expedition , Oranienstraße 23 , mit genauer Angabe
der neuen Adresse in Kenntniß zu setzen , worauf das Abonnement
einem geeigneten Spediteur der betreffenden Stadtgegend zur pünft -
lichcn Lieferung überwiesen werden kann . Arbeit erspatt es uns

allerdings , wenn man selber direkt einen Spediteur in der

Nähe der neuen Wohnung mit der Liefeenng beaustragt .
Die auswärtigen Postabonnenten bitten wir , ihr Aboimc -

mcnt umgehend zu erneuern , da sonst leicht Verzögerungen in
der Lieferung seitens der Post eintreten . Die „ Berliner Volks -
Tribüne " ist eingetragen unter Nr . 850 der Zeitungs - Preisliste
für 1888 und durch jede Post - Anstalt für M. 1,50 vierteljährlich
zu beziehen .

Prospekte und Probenummern liefern wir nach aus -
tvärts jederzeit gratis . Spediteure , tvclchc auswärts dir

Verbreitung des Blattes übernehmen tvollcn , bitten wir ,
ttch sofort mit uns in Berbindung zu sehen .

Der Verlag der „ Berliner Bolks - Tribüne " -
Berlin S . O. , Oranienftr . 2� .

8. (). . Pranifnftrnftf 23
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